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1 Geschichten vom Polizeicomputer 

Die vorliegende Arbeit bietet einen Einblick in die Kulturgeschichte des Polizeicomputers. 

Von der Polizei eingesetzte Computer sind bis heute Maschinen, welche die Diskurse zum 

Datenschutz und zur Produktion von Sicherheit zusammenführen. Wer über Polizeicompu-

ter spricht, äussert sich unweigerlich auch zum Spannungsverhältnis zwischen effizienter 

Verbrechensbekämpfung und wirksamem Persönlichkeitsschutz. Im Folgenden werden an-

hand eines radikal beschränkten Korpus Erkundungen angestellt, wie sich der Umgang mit 

diesem Spannungsverhältnis zwischen 1977 und 2008 transformierte. Dazu wird die Darstel-

lung der ersten Rechenanlage des deutschen Bundeskriminalamts (BKA) in fiktionalen Er-

zählungen analysiert. Das geschieht anhand der exemplarischen Lektüre von erstens Rainald 

Goetz’ Roman Kontrolliert (1988), zweitens Friedrich Christian Delius’ Roman Himmelfahrt 

eines Staatsfeindes (1992) und drittens Uli Edels und Bernd Eichingers Spielfilm Der Baader 

Meinhof Komplex (2008).1  

Am 15. Juni 1972 wurde Ulrike Meinhof in einer sogenannt konspirativen Wohnung in 

Hannover verhaftet. Damit konnte das BKA die Festnahme sämtlicher Führungsmitglieder 

der Roten Armee Fraktion (RAF) vermelden. Nur 35 Tage waren seit dem ersten Bomben-

anschlag der Gruppe vergangen.2 Es sah danach aus, dass die Kriminalpolizei der gefürchte-

ten Terrororganisation innert weniger Wochen den finalen Schlag hatte verpassen können. 

Mit der schnellen Verhaftung Andreas Baaders, Gudrun Ensslins und Ulrike Meinhofs war 

der Polizei ein aussergewöhnlicher Fahndungserfolg geglückt. Zugeschrieben wurde dieser 

Erfolg auch einer Mensch-Maschine: dem Kommissar Computer.  

Wer oder was steckte hinter diesem Pseudonym? Mindestens zwei Seelen wohnten in 

Kommissar Computers Brust.3 Als Kommissar Computer bezeichnete die Presse einerseits 

Horst Herold, der im September 1971 zum Präsidenten im BKA gewählt worden war.4 Das 

Label verdankte Herold den umfassenden Reformen, mit denen er das Amt sofort überzo-

gen hatte und die im Wesentlichen auf der Einführung der elektronischen Datenverarbeitung 

(EDV) basierten. Andererseits meinte Kommissar Computer die Rechner an sich, die seit 

1972 im Bundeskriminalamt eingesetzt wurden und auf die über das Informationssystem der 

Polizei (INPOL) immer mehr Polizeidienststellen im gesamten Bundesgebiet direkt zugrei-

fen konnten.  

Nach Meinhofs Festnahme wurde die Mensch-Maschine Kommissar Computer als ge-

nialer Ermittler wahrgenommen. Das lag allerdings weniger an ihrer konkreten Beteiligung 

an der Suche nach den Terroristen – die BKA-EDV war 1972 nur rudimentär einsatzfähig5 – 

und mehr an den immensen Effekten, die sie in der Wahrnehmung vieler Beobachter auf die 

                                                           
1  Goetz 1988; Delius 1992; Edel 2008. 
2  Im Zuge der sogenannten Mai-Offensive hatte die RAF am 11. Mai 1972 mit dem Bombenan-

schlag auf das Hauptquartier des V. US-Corps ihr erstes Sprengstoffattentat begangen. Zuvor 
hatte sich die Aktivität der RAF auf die Befreiung Andreas Baaders, das Überfallen von Banken 
und die Selbstexplikation in Untergrundzeitschriften beschränkt. Siehe dazu Koenen 2001; Pe-
ters 2004; Aust 2008. 

3  Vgl. Hartung 2010, 16.  
4  Siehe z.B. Der Spiegel 27 (1971), 53.  
5  Die erste hauseigene Rechenanlage wurde 1972 installiert. Für einen historischen Überblick zum 

BKA siehe Baumann et al. 2011; Albrecht 1988; Mergen 1987.  
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gesamte „Polizei-Organisation“6 ausübte. Die zeitgenössische Strahlkraft der Computertech-

nologie illustriert Herolds Konzept der „Kriminalgeographie“, mit der er als Polizeipräsident 

Nürnbergs in den späten 1960er-Jahren grosse Erfolge feierte:7 

Die festen Rhythmen des polizeilichen Einsatzes, bestimmt von Dienstzeiteinteilung, Bürostun-

den, Schichtendienst usw. mit starren Streifenzeiten, [...] werden von einem schwerpunktmäßig 

ausgerichteten Einsatz abgelöst, der die Polizeikräfte zu dem Ort, zu der Zeit lenkt, an dem sie 

gebraucht werden.8 

Herolds Kriminalgeographie nutzte den Umstand, dass die elektronische auch eine schnelle 

und effiziente Art der Datenverarbeitung darstellte. So fütterte die Nürnberger Polizei die 

Rechner ihrer Stadtverwaltung laufend mit aktualisierten Daten darüber, wo wann welche 

Verbrechen begangen worden waren. Die Computer werteten diese Informationen automa-

tisch aus, übersetzten sie in statistische Verbrechens-Wahrscheinlichkeiten und leiteten dar-

aus täglich aktualisierte Einsatzpläne ab. Nicht mehr „starre Streifenzeiten“, sondern die 

tatsächlich gemessene Kriminalität sollte die zeitliche und räumliche Allokation der polizeili-

chen Ressourcen bestimmen. Nicht zuletzt das Optimierungspotenzial, das die zeitgenössi-

schen Sicherheitspolitiker diesem an der Kybernetik geschultem Flexibilisierungsprogramm 

zuschrieben,9 führte 1971 zu Herolds Wahl zum BKA-Präsidenten. Die schnelle Verhaftung 

aller RAF-„Kader“ schien 1972 zu bestätigen, dass Kommissar Computer einen neuen State 

of the Art der Ermittlungsarbeit setzte. 

Fünf Jahre später, am 12. September 1977 durchzog ein erster Riss das schillernde Bild 

vom Kommissar Computer. An diesem Tag wurde im „Kleinen Krisenstab“, dem zentralen 

Entscheidungsgremium im Deutschen Herbst,10 ein von Hanns Martin Schleyer besproche-

nes Tonband abgespielt. Aus seinem sogenannten Volksgefängnis meldete sich der von der 

RAF entführte Präsident des Arbeitgeberverbands mit harscher Kritik an den politischen 

Entscheidungsträgern:  

Und die Kenntnisse, die ich heute über die ungestörten, obwohl leicht erkennbaren Vorbe-

reitungen [der Entführung] besitze, zeigen mir, wie wenig die Verantwortlichen in Wirklich-

keit über den Terrorismus wissen. Man kann sich nicht nur auf den Computer verlassen, man 

muß den Computer durch menschliche Gehirne speisen, wenn man von ihm richtige Er-

kenntnisse erwartet. [...] Ich bin nicht bereit, lautlos aus diesem Leben abzutreten, um die 

Fehler der Regierung, der sie tragenden Parteien und die Unzulänglichkeiten des von ihnen 

hochgejubelten BKA-Chefs zu decken.11 

Die Bundesregierung hatte sich geweigert, mit Schleyers Entführern zu verhandeln oder auf 

deren Forderungen einzutreten. Der Entführte – mitsamt seinen als Mitautoren der Nach-

richt ernstzunehmenden Bewacherinnen und Bewachern – führte das darauf zurück, dass die 

Mächtigen um Bundeskanzler Helmut Schmidt auf einen sich früher oder später einstellen-

den Fahndungserfolg des BKA zählten. Mit der Nachricht sollten die Vertreter des Staats 

offenbar unter Druck gesetzt werden, Verhandlungen aufzunehmen und sich nicht länger 

auf BKA-Chef Herold und seine Computer zu verlassen.  

                                                           
6  Herold 1970, 33. 
7  Seiderer 2004. 
8  Herold 1968a. 
9  Vgl. Herold 1970. 
10  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 1977; Kraushaar 2006a.  
11  Zit. nach Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 1977, 36. 
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„Man kann sich nicht nur auf den Computer verlassen“: Die von Schleyer gesprochene 

Prophezeiung schien sich auf dem Höhepunkt des Deutschen Herbstes zu bewahrheiten. 

Am 18. Oktober 1977 wurden zunächst die Passagiere des zwischenzeitlich ebenfalls ent-

führten Lufthansa Flugzeugs „Landshut“ in Mogadischu von der GSG 9 befreit, dann 

begingen die inhaftierten RAF-Mitglieder Andreas Baader, Gudrun Ensslin und Jan-Carl 

Raspe in der Justizvollzugsanstalt Stammheim Suizid und schliesslich ermordete ein Exeku-

tionskommando der RAF ihr Entführungsopfer Schleyer. Kommissar Computer hatte auf 

der Suche nach Schleyer offensichtlich und fatal versagt. Nach diesem Scheitern wurde die 

Frage zunehmend relevant, ob die Gesellschaft das massenhafte Sammeln, Speichern und 

Auswerten von personenbezogenen Daten durch die Kriminalpolizei tatsächlich als wün-

schenswert erachtete. Mit der Erfahrung des Deutschen Herbstes liessen sich datenschutz-

rechtliche Einwände, die in den unter Herold im BKA eingeführten Computersystemen eine 

technische Verwirklichung der Überwachungsvision aus George Orwells Nineteen Eighty-Four 

(1949) anmahnten, nicht länger als geistige Mittäterschaft am Terrorismus abkanzeln.12 Im 

Gegenteil: Sie wurden so einflussreich, dass der neue Bundesinnenminister Gerhard Baum 

den noch vor kurzem frenetisch gefeierten Herold am 31. März 1981 in den vorzeitigen Ru-

hestand abschob. Kommissar Computer hatte sich innerhalb eines Jahrzehnts vom genialen 

Ermittler in einen schnüffelstaatlichen „Big Brother“ verwandelt.13  

Entsprechend wurden die BKA-Computer in fiktionalen Texten nach 1977 dargestellt. 

In den wenigen Romanen, die sie überhaupt erwähnten, erschienen die kriminalpolizeilichen 

Rechner bis 1988 stets als technologische Materialisierung eines Orwell’schen Überwa-

chungsstaats.14 Ein illustratives Beispiel dieser narrativen Verwendung bietet Peter O. Chot-

jewitz’ „Romanfragment“ Die Herren des Morgengrauens (1978).15  In Chotjewitz’ Text über 

einen bespitzelten und zunehmend paranoiden Schriftsteller spielen die BKA-Rechner nur 

eine untergeordnete Rolle: Beamte der „Abteilung Terrorismus des Bundeskriminalamts“16 

speichern an einer Stelle „alles schnell abrufbereit in ihren Computern“17 und erstellen an 

einer anderen „Computerauswertungen“.18 Dabei ergibt sich das Bild einer undurchsichtigen 

Technologie, welche die Polizei einerseits zur umfassenden Speicherung terrorismusrelevan-

ter Daten und andererseits zur nicht immer legitimen Überwachung von Bürgerinnen und 

Bürgern einsetzt. Chotjewitz’ Text steht damit stellvertretend für eine erste Phase der RAF-

Literatur, in der die BKA-Computer als Referenz auf und technologische Manifestation von 

Orwells Dystopie Verwendung fanden.  

Die literarische Verarbeitung des Linksterrorismus beschäftigte sich, wie Luise Tremel 

entsprechend feststellte, während der auf 1977 folgenden Dekade vornehmlich mit den sozi-

alen Auswirkungen des Terrorismus.19 Dass Polizeicomputer bis 1988 nur dort zur Sprache 

                                                           
12  Als Wendepunkt im öffentlichen Umgang mit Horst Herold lesen u.a. Klaus Weinhauer und 

David Gugerli den Tod Schleyers. Siehe Weinhauer 2006b, 943–946; Gugerli 2009, 52–69. Zum 
Sympathisanten-Diskurs siehe Balz 2006. 

13  Bönisch 2007, 64. 
14  So weit vom Autor übersehen sind das neben Chotjewitz einzig Peter Schneiders ... schon bist du 

ein Verfassungsfeind (1976) und F.C. Delius’ Ein Held der inneren Sicherheit (1981). 
15  Im Folgenden zit. nach Chotjewitz 1997. 
16  Ebd., 133. 
17  Ebd., 134. 
18  Ebd., 26. 
19  Tremel 2006, 1118.  
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kamen, wo Ängste vor einem Überwachungsstaat thematisch wurden, kann Tremels These 

bestätigen. Erst mit dem Erscheinen von Rainald Goetz’ Roman Kontrolliert wurde dem Bild 

vom Polizeicomputer 1988 Komplexität eingeschrieben. Ende der 1980er-Jahre hatte sich 

die Computertechnologie bis in die Privatwohnungen der Bundesbürgerinnen und -bürger 

ausgebreitet. Nun begann auch die Literatur, elaborierter auf die kriminalpolizeilichen Rech-

ner zuzugreifen. Die komplexe Interaktion zwischen technologischem und gesellschaftli-

chem Wandel geriet zunehmend in den Blick der Fiktion. Die vorliegende Arbeit analysiert 

in der Form kurzer Fallstudien drei diesbezüglich besonders aufschlussreiche Beispiele narra-

tiver Verwendungen der BKA-Computer.  

Methodisch verortet sie sich innerhalb einer Kulturgeschichtsschreibung, die eine „Ana-

lyse von Einstellungen, Werten und Lebensweisen“20 anstrebt, die sich mit dem Artefakt 

Computer verbinden lassen.21 Die drei folgenden exemplarischen Lektüren erfolgen dabei 

nicht nur unter der Vorbedingung der Polysemie der Primärtexte,22 sondern auch unter Ein-

bezug von historischen und spezifisch wissensgeschichtlichen Kontexten.23 Dazu wird die 

erzählerische Funktion der Polizeicomputer insbesondere mit Rückgriff auf Gérard Gennet-

tes Narratologie bestimmt.24 Um die zeitgenössischen BKA-Rechner innerhalb einer Kultur-

geschichte der Technik zu verorten, werden verschiedene wissenshistorische Ansätze inte-

griert. 25  Dazu zählt ein kulturwissenschaftlicher Ansatz der Technikgeschichtsschreibung 

ebenso wie medien-, wissenschafts- und diskursgeschichtliche Arbeiten sowie wissenssozio-

logische und systemtheoretische Konzepte.26  

Neben diesen methodischen und theoretischen kann der vorliegende Text auch auf eine 

Reihe an thematischen Vorarbeiten bauen. Zum bundesdeutschen Linksterrorismus27 der 

1970er-Jahre bietet Stefan Austs wirkungsmächtiges journalistisches Buch Der Baader-Meinhof-

Komplex bis heute einen Einstieg, dessen Kenntnis aufgrund des Bekanntheitsgrads des 

Werks gerade für eine Rezeptionsgeschichte unerlässlich ist.28 Den teilweise tendenziösen 

Interpretationen von Austs Bestseller stellte sich 2006 ein zweibändiger, von Wolfgang 

Kraushaar herausgegebener Sammelband entgegen. Die RAF und der linke Terrorismus29 be-

leuchtet das Phänomen des bundesdeutschen Linksterrorismus der 1970er-Jahre aus diszipli-

när und methodisch vielfältigen Perspektiven. Die beiden Bände haben sich inzwischen als 

Standardwerk zur Geschichte der RAF etabliert. Daneben kann auf eine rege historische 

Forschung zum Thema zurückgegriffen werden, wobei hier insbesondere medien- und tech-

nikgeschichtliche Ansätze von Bedeutung sind. Hanno Balz analysiert die öffentliche Debat-

te über die RAF in den 1970er-Jahren in der Monographie Von Terroristen, Sympathisanten und 

                                                           
20  Nünning 2004, 493. 
21 Zur Literatur- als Kulturwissenschaft siehe Assmann 2007; Köppe & Winko 2007, 361–368. 
22  Polysemie wird hier als Bedingung von Literarizität aufgefasst. Siehe dazu Müller 2007, 174–179; 

Derrida 2004, 110–149; Köppe & Winko 2007, 297–303. Vgl. ferner Horstmann 2004.  
23  Zum Verhältnis von Literatur und Wissen siehe einführend Köppe 2011; Klausnitzer 2008. 

Aufschlussreich ist ausserdem Vogl 1999, 7–18. Zu einem diskursanalytischen Zugang vgl. dage-
gen Bogdal 1999.  

24  Besonders Genette 1998. Siehe einleitend Martinez & Scheffel 2007. 
25  Sarasin 2011; Speich Chassé & Gugerli 2012.  
26  Gugerli 2012; Balz 2006; ders. 2008a; ders. 2008b; Pethes 2004; Berger & Luckmann 1969. 
27  Zu den definitorischen Debatten über den Terrorismus-Begriff siehe Kraushaar 2006c, 28–31. 
28  Zuerst erschien Der Baader-Meinhof-Komplex 1985, die vorliegende Arbeit bezieht sich in der Folge 

auf Aust 2008. 
29  Kraushaar 2006. 
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dem starken Staat.30 Den Terrorismus als Medienereignis im Herbst 1977 hat Martin Steinseifer be-

schrieben.31 In Grinsen ohne Katze hat Joseph Vogl ihn ausgedeutet.32 Nicolas Pethes’ EDV im 

Orwellstaat 33  und Klaus Weinhauers Zwischen „Partisanenkampf“ und „Kommissar Computer“ 34 

weisen nach, wie die Berichterstattung über die Methoden des BKA innerhalb von Diskur-

sen vom ‚Überwachungsstaat‘ und der ‚Inneren Sicherheit‘ funktionierte. Auf die technikge-

schichtliche Bedeutung der EDV im BKA verweist David Gugerlis Buch Suchmaschinen,35 das 

Horst Herolds „Suche nach einer statistisch belegbaren Einsicht in die Muster der Devi-

anz“36 ein Kapitel widmet. Gugerlis Analyse ergänzen einerseits Dieter Schenks Insiderbe-

richt Der Chef,37 andererseits die diversen kriminologischen Beiträge, die Herold seit den 

1960er-Jahren selbst publizierte.38  

Mit Rainald Goetz’ Kontrolliert haben sich zuletzt Charis Goer und Christoph Hägele be-

fasst. 39  Beide Beiträge können als Ausarbeitungen der zentralen Forschungsliteratur zu 

Goetz’ „Geschichte des Jahres neunzehnhundert siebenundsiebzig“ 40  betrachtet werden: 

Keine neuere Analyse verzichtet auf die aufschlussreiche Vorarbeit, die Thomas Hoeps mit 

einem biografischen und Uwe Schütte mit einem systemtheoretischen Ansatz geleistet ha-

ben.41 Inge Stephans Artikel „Raspe-Irrweg“ und „Baader-Schwachsinn“ kann darüber hinaus die 

zentrale Position belegen, die Niels Werbers Aufsatz Intensitäten des Politischen in der Kontrol-

liert-Forschung besetzt.42 Carl Schmitts ‚Souveränität‘ und Gilles Deleuzes ‚Kontrollgesell-

schaft‘ sind von Werber herausgestellte Konzepte, die sich auch für die Analyse der Compu-

terdarstellung in Kontrolliert als zentral erweisen.43  

Für Himmelfahrt eines Staatsfeindes wies zuerst Peter Horn auf einen Prätext von analoger 

Relevanz hin, indem er Jean Baudrillards Simulationstheorem auf Delius’ Text bezog.44 In 

dessen Folge haben sich Enno Stahl sowie wiederum Thomas Hoeps mit der Darstellung der 

Massenmedien in Himmelfahrt eines Staatsfeindes befasst.45 Beide weisen auch auf Bezüge zwi-

schen Goetz’ und Delius’ Texten hin, wobei sie deren gemeinsamen Bezug auf Michel 

Foucault nicht nachweisen. 46  Die Anzahl an Einzelinterpretationen zu Himmelfahrt eines 

Staatsfeindes bleibt vergleichsweise gering, wohingegen Beiträge, die sich mit „literarischen 

Texten [...] zum Thema RAF“47 insgesamt befassen, Delius immer einbeziehen. Mit total drei 

                                                           
30  Balz 2008b.  
31  Steinseifer 2006. 
32  Vogl 1998. 
33  Pethes 2004. 
34  Weinhauer 2006b. 
35  Gugerli 2009.  
36  Ebd., 53. 
37  Schenk 2000. 
38  U.a. Herold 1968a; ders. 1968b; ders. 1970; ders. 1974a; ders. 1985. – Eine ausführliche Biblio-

graphie der umfangreichen Publikationen Herolds findet sich bei Schenk 2000, 485–491. 
39  Goer 2011; Hägele 2010. 
40  Goetz 1988, 15. 
41  Hoeps 2001; Schütte 2006. 
42  Stephan 2008; Werber 2000. 
43  Vgl. Schmitt 1934; Deleuze 1993. 
44  Horn 1997. Baudrillard 1982. 
45  Stahl 2010; Hoeps 2001, 284–291; vgl. ferner Michaelis 2009, 84–88; Berendse 2005, 190–194; 

Parr 2003; Peitsch 1993. 
46  Zudem zu erwähnen ist Beck 2008. – Bei Vergleichen wird jeweils auf die (harsche) Kritik einge-

gangen, die Delius 1988 im Spiegel an Kontrolliert geäussert hat. Vgl. Delius1988. 
47  Tremel 2006. 
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Romanen hat Delius das wohl umfangreichste literarische Werk zum Deutschen Herbst 

publiziert.48 Besonders in Luise Tremels Übersichtsartikel Literrorisierung wird Himmelfahrt eines 

Staatsfeindes vergleichsweise ausführlich besprochen,49 während Kontrolliert keine Erwähnung 

findet. Das erstaunt umso mehr, als das Erscheinungsjahr von Goetz’ Roman bei Tremel 

eine Schnittstelle im literarischen Umgang mit der RAF markiert.50 Im Gegensatz zur vor 

1987 erschienenen Werkgruppe, die „sich mit den Auswirkungen der staatlichen Terroris-

musbekämpfung auf die Gesellschaft“51 beschäftige, sieht Tremel ab 1988 eine „Konzentra-

tion auf den Terroristen als Privatperson“.52 Sowohl Schütte wie Goer teilen diese Kategori-

sierung.53 Der von Tremel angenommene „Perspektivwechsel, der den Wandel der RAF von 

einer politischen Kraft zu einem historischen Phänomen begleitet hat“,54 ist insofern rele-

vant, als er mit dem hier angenommenen Wandel der Funktion des Computers in Erzählun-

gen über die RAF nach 1987 übereinstimmt: Während die Rechner beim Bundeskriminalamt 

bei zeitnäheren Texten innerhalb einer allgemeinen Kritik am „Überwachungsstaat“ themati-

siert werden, lässt sich der Polizeicomputer zehn Jahre nach 1977 nicht mehr auf die Hard-

ware einer Orwell’schen Dystopie reduzieren. 

Ein eigenständiges Rechner-Narrativ entwickelt auch der Spielfilm Der Baader Meinhof 

Komplex (2008). In dem unter Uli Edels Regie und nach Bernd Eichingers Drehbuch produ-

zierten Blockbuster versprühen die BKA-Rechner einen nostalgischen Charme, der wiede-

rum auf einen modifizierten historischen Zugriff auf die Geschichte der RAF zurückgeführt 

werden kann. Die vorliegende Arbeit zeigt das unter Rückgriff auf Jan Philipp Reemtsmas 

Essay Was heißt „die Geschichte der RAF verstehen“? auf.55 Demnach erzählt Der Baader Meinhof 

Komplex die Radikalisierung der Terroristinnen und Terroristen nicht anhand von individual-

psychologischen, sondern über systemische und gruppendynamische Effekte. In Kombinati-

on mit Kirsten Prinz’ Hinweis auf „Authentifizierungs- und Abschlussperformanzen“,56 die 

der Film anstrebe, lässt sich die modifizierte narrative Funktion der Polizeicomputer im 

Baader Meinhof Komplex erfassen.  

 
  

                                                           
48  Neben Himmelfahrt eines Staatsfeindes sind dies Ein Held der inneren Sicherheit (1981) und Mogadischu 

Fensterplatz (1987).  
49  Tremel 2006, 1135–1137. 
50  S. ebd., 1118. Auf diesen Umstand weist auch Goer (2011, 38) hin. 
51  Tremel 2006, 1118. 
52  Ebd.  
53  Schütte 2003; Goer 2011, 30. 
54  Tremel 2006, 1118. 
55  Reemtsma 2005. 
56  Prinz 2010. 
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2 Macht: Rainald Goetz, Kontrolliert 

Elf Jahre nach dem Deutschen Herbst legte Rainald Goetz mit Kontrolliert eine so kontrovers 

diskutierte wie literarisch anspruchsvolle Auseinandersetzung mit der „Geschichte des Jahres 

neunzehnhundert siebenundsiebzig“57 vor.58 Der „Roman“ oder die „Geschichte“ – beide 

Untertitel finden sich im Paratext59 – treibt ein exzessives Spiel mit Selbst- und Fremdrefe-

renzen. So prangt auf der Rückseite des schwarzen Buchumschlags in roter Schrift der Auf-

ruf: „Fight for your right“.60 Im Fliesstext nimmt Kontrolliert den kämpferischen Satz auf, 

allerdings nur, um ihn mit Verweis auf die Beasty Boys zu erweitern zu „Fight for your right 

to party“.61 Aus diesem kleinen Sprachspiel lässt sich eine Lektüre des gesamten Buchs ablei-

ten, wie sie zuletzt Christoph Hägele vertreten hat.62 Demnach vollzieht Kontrolliert erzähle-

risch einen Bruch nach, der sich in einem subversiven Denken nach 1977 abzeichnete. Nach 

dem Ende des Deutschen Herbsts verliert der Protagonist, der noch während der Schleyer-

Entführung als Sympathisant der RAF auftritt, den Glauben an eine gewaltsam herbeizufüh-

rende, politische Revolution. Stattdessen wendet er sich neuen Fluchtlinien zu. Er verortet 

diese in apolitischen, popkulturellen Strömungen, zu denen er die Beasty Boys ebenso zählt 

wie die Partynächte der (elektronischen) Musik-Subkulturen des New Wave und später des 

Techno.63 

Dass Fluchtlinien nicht mehr im Bereich des Politischen gefunden werden, ergibt sich 

aus den Folgen, die Kontrolliert dem Terrorismus zuschreibt. „Der Staat erkennt die Revoluti-

on als Feindin an, die zu ihm gehört, und vernichtet sie so in sich hinein“,64 heisst es ent-

sprechend gegen Ende des Buchs. Daraus lässt sich mit den Worten Uwe Schüttes eine 

Schlussfolgerung für Goetz’ Roman formulieren: „Systemtheoretisch gedacht entpuppt sich 

der Terrorismus als eine Funktion der Gesellschaft, die ihren eigenen Widerspruch ausdiffe-

renziert, um ihn durch konkrete Manifestation zu domestizieren und schließlich wieder sys-

temstabilisierend integrieren zu können.“65 Demnach porträtiert Kontrolliert den Deutschen 

Herbst als Funktion der Normalisierung, wie sie nach Gilles Deleuze und Félix Guattari 

typisch sei für die Sphäre der postsouveränen Macht.66  

Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, bedient sich Kontrolliert einer Poetik des Rhizoma-

tischen. Frei nach Deleuze und Guattari lässt sich behaupten, Goetz’ Text folge einem 

„Prinzip der Konnexion und der Heterogenität“: 67  Der Roman verbindet „unaufhörlich 

                                                           
57  Goetz 1988, 15.  
58  Rezensionen zu Kontrolliert besprechen Hoeps 2001, 292–294; Goer 2011, 37. Im Rahmen der 

vorliegenden Arbeit besonders hervorzuheben ist die kritische Rezension von Delius 1988. 
59  Nach Genette 1989. Siehe dazu Stanitzek 2007. Der Untertitel „Geschichte“ findet sich bei 

Goetz 1988, 5. Vgl. Stephan 2008, 39 f.; Schütte 2006, 397. 
60  Goetz 1988, Umschlagrückseite. 
61  Ebd., 144. 
62  Hägele 2010, 130–142. 
63  Aus der Techno-Subkultur berichtet z.B. Rainald Goetz’ Rave (1998). Siehe dazu Wicke 2011. Zu 

Goetz als Pop-Literat siehe Schumacher 2003. 
64  Goetz 1988, 277. 
65  Schütte 2006, 407. Siehe dazu auch Werber 2000, 111. 
66  Vgl. z.B. Deleuze & Guattari 1992, 16 f.; Deleuze 1993. Siehe dazu Werber 2000, 117 ff. Wer-

bers Kontrolliert-Lektüre übernehmen die meisten neueren Beiträge. So Schütte 2006, 407 f.; Ste-
phan 2008, 55 f.; Hägele 2010, 123 ff.; Goer 2011, 36 ff.  

67  Deleuze & Guattari 1992, 16. 
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semiotische Kettenglieder, Machtorganisationen, Ereignisse aus Kunst, Wissenschaften und 

gesellschaftlichen Kämpfen“.68 Das führt einerseits dazu, dass „Kontrolliert an keinen End-

punkt des Denkens, zu keiner Synthese der Thesen und Antithesen, zu keinem eindeutigen 

Standpunkt“69 gelangt, wie Charis Goer festgestellt hat. Andererseits ermöglicht diese poeto-

logische Anlage, die „Elektronenhirne“70 der Polizei, obschon sie nur am Rande vorkom-

men, kulturhistorisch zu kontextualisieren. Um die literarische Funktion der Polizeicomputer 

zu analysieren wird hier zunächst auf eine Interpretation des Deutschen Herbsts als Aus-

nahmezustand im Sinne Carl Schmitts eingegangen. Ausgehend davon lässt sich zeigen, dass 

Kontrolliert das BKA als Verortung der „Souveränität“ lokalisiert. Diese Stellung führt Goetz’ 

Buch, wie zu zeigen sein wird, wiederum auf den Einsatz von Polizeicomputern zurück.  

 

 

2.1 Ausnahmezustand 

In Kontrolliert erscheint der „Schmidtstaat“71 1977 als „der totalste Staat [...], den man als 

Deutscher je gesehen hat, Jahrgang vierundfünfzig“. 72  Was meint der Erzähler, der wie 

Goetz 1954 geboren wurde, mit dem „totalste[n] Staat“? Für Carl Schmitt (mit Doppel-„t“) 

ist ein Staat „total“,73 wenn er sämtliche gesellschaftlichen Bereiche reguliert. Im Herbst 1977 

scheint diese Voraussetzung für Goetz’ Erzähler gegeben: Dem Staat des Bundeskanzlers 

Helmut Schmidt „verdank[t]“ er angeblich schlicht „alles“:74 „Staatskerker[ ]“, „Staatsthea-

ter“, „Staatsorchester“, „Staatsmuseen“, „Staatsfernsehn [sic]“, „Staatszeitungen, Staats-

strom, Staatsgeld, Staatslicht [...], Staatsbibliotheken“ und so weiter. 75  Totalität folgt bei 

Schmitt aus der Leitdifferenz zwischen „Freund oder Feind“,76 die das „Politische“ erst kon-

stituiere. Diese fundamentale Unterscheidung leitet Schmitt aus der Analyse von ausserge-

wöhnlich intensiven Konflikten ab, bei denen die gesamte Gesellschaft in „Freund oder 

Feind“ codiert würde und bei denen es um „Leben und Tod“ 77 gehe. Nach Schmitt lässt 

sich ein solcher „Ernstfall“78 unter anderem daran erkennen, dass der Staat von seinem „un-

geheure[n]“79 Anspruch Gebrauch mache, „Todesbereitschaft und Tötungsbereitschaft zu 

verlangen“.80 Wenn der Staat dabei seine eigenen, ihm konstitutiven Gesetze überschreitet, 

spricht Schmitt vom „Ausnahmezustand“. Erst im Ausnahmezustand enthülle sich, wer über 

Entscheidungsgewalt verfügt, respektive die Macht über Leben oder Tod besitze: „Souverän 

ist“, nach Schmitts berühmten Diktum, „wer über den Ausnahmezustand entscheidet.“81 

                                                           
68  Ebd., 16 f. 
69  Goer 2011, 36. 
70  Goetz 1988, 210. 
71  Ebd., 42.  
72  Ebd. Kontrolliert mit Schmitt gelesen hat zuerst Werber 2000. Siehe dazu auch Schütte 2006, 404–

411; Stephan 2008, 55 f.; Hägele 2010, 112–130.  
73  S. Schmitt 1933, 21.  
74  Goetz 1988, 16. 
75  Ebd., 15 f.  
76  Schmitt 1933, 19.  
77  Ebd., 9.  
78  Ebd., 39.  
79  Ebd., 46. 
80  Ebd., 46.  
81  Schmitt 1934, 11. Vgl. zum Ausnahmezustand Agamben 2004. 
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Kontrolliert schildert den Deutschen Herbst als Schmitt’schen Ausnahmezustand. Niels 

Werber hat das nachgewiesen.82 Demnach erscheint der Staat bei Goetz nicht nur als total, 

sondern auch als „ungeheuerlich“ – weil er über Leben oder Tod von Geiseln und Entfüh-

rern entscheidet. Er tritt dabei als „ein Mörder, ein Menschenvernichter“ auf, der „echte 

Menschen tot [schießt]“.83 Wenn Kontrolliert den Deutschen Herbst als Ausnahmezustand 

konzipiert, liegt es nahe, nach der Verortung des Souveräns zu fragen. Anders als Niels Wer-

ber und Christoph Hägele behaupten,84 entscheidet in Kontrolliert aber nicht das „Kanzler-

amt“85 über den Ausnahmezustand. Souverän ist bei Goetz vielmehr das Bundeskriminalamt.  

Goetz’ fiktives Bundeskriminalamt kontrolliert die Gewalten der klassischen national-

staatlichen Theorie. So heisst der Staat in Kontrolliert „bekanntlich Stein“.86 Stein ist wiederum 

eine unschwer als BKA-Mitarbeiter identifizierbare Figur. Neben dieser Personifikation er-

scheint auch die Spitze der Exekutive als dem Bundeskriminalamt untergeordnet: In Wies-

baden muss „der von zwei neunzig auf eins fünfzig klein geschrumpfte Kanzler zerhaut von 

unten [...] hilfesuchend, fragend“87 auftreten, wenn er neue Erkenntnisse über die Lage erhal-

ten möchte. Schliesslich entscheidet auch die höchste Instanz der Judikative nur in Abspra-

che mit dem BKA: „Der Sonnenstaat, indem das Bundesverfassungsgericht das Bundeskri-

minalamt anruft, wird derzeit in Wiesbaden eingerichtet“.88  

Dass Wiesbaden als Zentrum des „Sonnenstaats“ erscheint, verweist nicht nur auf 

Tommaso Campanellas utopische, zentralistisch regierte Gesellschaftsvision, sondern auch 

auf Hans Magnus Enzensbergers Polemik „Der Sonnenstaat des Doktor Herold“, in der der 

Essayist den BKA-Präsidenten 1979 im Kursbuch und im Spiegel frontal attackiert hatte.89 

Während bei Goetz, im Gegensatz zum „lächerlichen Bonn“, „Wiesbaden [als] Zentrum des 

Kopernikus verdankten Sonnenstaats“90 erstrahlt, zeichnete Enzensberger ein dystopisches 

Bild von Herolds computerisierter Polizei. In „Orwellscher Perfektion“, so Enzensberger 

1979, verfolgten „Dr. Herold und die Seinen [...] die präventive Planung einer kybernetisch 

gesteuerten, störungsfreien Gesellschaft“.91„Megabits von Informationen“ flössen „unmerk-

lich und lautlos“ in den „zentralen Computer“ nach Wiesbaden.92 Einzig weil dieses Daten-

sammeln nicht wahrnehmbar sei, provoziere es „keine Tumulte“.93 Es entspräche damit 

einem neuen Paradigma von Herrschaft, dass versteckt und integrativ wirke und die „klassi-

sche Form der Repression“, „eine Polizeigewalt, die sich unverhüllt und brutal auf der Straße 

zeigt“,94 abgelöst habe. Darin ist Enzensbergers Kritik durchaus mit Deleuzes Vision einer 

Kontrollgesellschaft vergleichbar. Anders als der Pariser Philosoph prognostiziert der Bayer 

                                                           
82  Werber 2000. 
83  Goetz 1988, 15 f.  
84  Werber 2000, 111; Hägele 2011, 121. 
85  Goetz 1988, 250. 
86  Ebd., 257. 
87  Ebd., 203.  
88  Ebd., 85. 
89  Enzensberger 1979. 
90  Goetz 1988, 202 f.  
91  Enzensberger 1979, 73.  
92  Ebd., 78. 
93  Ebd. 
94  Ebd., 76–78. 
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– unter dem Eindruck des Misserfolgs der kybernetischen Polizei bei der Suche nach Hanns 

Martin Schleyer – der neuen Polizeigewalt aber ein „klägliches Ende“.95 

Eine aussergewöhnliche Machtkonzentration beim BKA im Deutschen Herbst identifi-

zierten nicht nur Goetz und Enzensberger. Bis 1977 schien die kybernetisierte Polizei, die 

Herold versprochen hatte, die in sie gesetzten, hohen Erwartungen  tatsächlich zu erfüllen. 

Beispielsweise hatte sich die Zahl der in der BRD gesuchten Straftäter seit der Einführung 

von INPOL 1972 innert dreier Jahre von fast 80 000 auf rund 39 000 geradezu halbiert.96 

Auch in der Terrorbekämpfung hatte sich das Bundeskriminalamt als Kompetenzstelle profi-

liert. So konnte das BKA wenige Stunden nach der Besetzung der deutschen Botschaft in 

Stockholm im April 1975 die Personalien aller beteiligten Terroristen verkünden.97 Nachdem 

Schleyer entführt worden war, erwies sich das Vertrauen der politischen Entscheidungsträger 

an die scheinbaren Experten vom BKA als nahezu unerschütterlich. Noch dreissig Jahre 

nach dem Deutschen Herbst schien diese Sicht dem zeitgenössischen BKA-Präsidenten 

Herold „nicht vermessen“:  

Wir kannten die Täter, ihre Gewohnheiten, ihr Umfeld. Unsere Systeme hielten Auskünfte zu ih-

rer Logistik bereit [...]. Der Gegner mußte sich in dem Gestrüpp verfangen, und es erschien 

nicht vermessen anzunehmen, daß wir Schleyer würden befreien können.98 

Aufgrund der hohen Erwartungshaltung an den Fahndungsapparat wies die Regierung dem 

BKA weitreichende Kompetenzen zu. Im September 1977, im verfassungsrechtlich ohnehin 

diffusen Bereich der Terroristenfahndung, im Kontext des juristisch und politisch nicht legi-

timierten Übergangs der Befugnisgewalt an die Krisenstäbe,99 erhielt das BKA neben der 

führenden Rolle bei der Fahndung auch „die uneingeschränkte Unterstützung der Bundesre-

gierung“.100 Bereits am Tag nach der Entführung Schleyers war die „Zentrale Einsatzleitung“ 

in einem unbürokratischen Akt an Herold übergegangen.101 Zusätzlich zu den polizeilichen 

Kernaufgaben wie Fahndung oder Tataufklärung lag damit die Beratung der Entscheidungs-

gremien, die Koordination der Einsatzkräfte und die Kommunikation mit den Terroristen 

unter seiner Verantwortung. Nicht nur Enzensberger und Goetz erkannten in dieser Situati-

on so etwas wie eine „Allmacht der Polizei“.102  

Kontrolliert formulierte demnach keine neue Erkenntnis, als es die Entscheidungsgewalt 

über den Ausnahmezustand im Deutschen Herbst im BKA verortete. Der Beitrag, den 

Goetz’ Roman zu einer Kulturgeschichte des Polizeicomputers leistet, besteht darin, die 

Machtposition der Kriminalpolizei mit ihrem Einsatz von Computern kurzzuschliessen.  

 

                                                           
95 Ebd. Dass Enzensbergers Kursbuch-Essay vom weit auflagenstärkeren Spiegel übernommen wur-

de, mag verdeutlichen, wie das Vertrauen in Herolds Fahndungsapparat nach der Ermordung 
Schleyers gelitten hatte. Siehe auch Gugerli 2009, 67 f.; Weinhauer 2006b, 943–946. 

96  Der Spiegel 19 (1979), 37 f.  
97  Vgl. März 2007.  
98  Herold zit. bei Hauser 2007, 206.  
99  Zum sog. kleinen und grossen Krisenstab, auch Kleine Lage und großer politischer Beratungs-

kreis, siehe Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 1977, 19 f.; sowie Kraushaar 
2006a, 1013–1015.  

100  Helmut Schmidt zit. bei Kraushaar 2006a, 1013.  
101  Siehe Aust 2008, 503. Zu den rechtlichen Parametern der polizeilichen Datenverarbeitung siehe 

Petri 2007. 
102  Weinhauer 2006b, 934.  



Mangold/Polizeicomputer                  Preprints zur Kulturgeschichte der Technik # 25 
 

Seite 11 

2.2 Zentralmaschine 

Die komplexe Interessenlage während der Schleyer-Entführung ist in Kontrolliert für das BKA 

„berechenbar“.103 In der Computertechnologie verfügt das Amt über ein Instrument, das die 

Analyse und dadurch die Beeinflussung der Situation erlaubt. In Goetz’ Geschichte soll die 

Figur Stein, die schon lexikalisch eng an Wolfgang Steinke an, den zeitgenössischen Chef des 

kriminaltechnischen Instituts im BKA und einen der „engsten Mitarbeiter“104 Horst Herolds 

angelehnt ist, den „Komplex zerlegen [...] und so aus richtigen nichtnein und nein Entschei-

dungen das ganze noch einmal von grund [sic] auf neu zusammensetzen völlig logisch“.105 

Die Logik der Situationsanalyse Steins erweist sich dabei nicht nur als binär bestimmt und 

damit jener digitaler Computer verwandt,106 sondern sie wird auf einer technologischen Ebe-

ne auch mit einem „Rechner“107 realisiert. „[J]edes Fitzel wird beziffert“108 und in die digitale 

„Zentralmaschine“109 eingespeist. Dadurch versetzt sich das BKA in Kontrolliert in die Lage, 

die Situation laufend „korrekt“ zu erkennen: 

Der Zufall hatte seinen Ort in der Wirklichkeit, wo er ununterbrochen derart massenhaft anfiel, 

daß die Kapazität kaum eines Rechners reichte, selbst wenn der nahezu simultan mit den neu 

angefallenen Daten bespeichert wurde, die jeweils augenblicklich neu gegebene neue Lage kor-

rekt zu erfassen. Was ist nicht zu löschen, was ist zu löschen, das ist die Frage des Speichers an 

den Rechner, die den an seine Grenzen bringt.110  

Problematisch ist für Stein im Herbst 1977 offenbar vor allem der „massenhaft“ anfallende 

Zufall. Um sich einer kontingenten Welt statisch zu nähern, benötigt das BKA eine grosse 

Datenbasis und eine leistungsfähige Verarbeitungstechnologie. Dabei erweist sich Goetz’ 

Text erneut als historisch gut informiert. Auch das historische Bundeskriminalamt musste 

das schnelle Erfassen und Verarbeiten sehr vieler Daten voraussetzen, um das von Herold 

propagierte kybernetische Programm zu realisieren.  

In Kybernetik und Polizei-Organisation, Organisatorische Grundzüge der elektronischen Datenverar-

beitung im Bereich der Polizei und weiteren Publikationen erläuterte Herold in den 1960er- und 

1970er-Jahren sein Konzept der informationstechnologischen Aufrüstung im Bundeskrimi-

nalamt:111 „Ausgehend davon, daß gleichsam ‚das maschinelle Sein das polizeiliche Bewußt-

sein bestimmt‘“,112 entwickelte Herold ein fundamental neues „Gesamtkonzept“,113 das auf 

der EDV basierte. Mithilfe „einer umfassenden Erhebung aller sich auf den Verbrecher und 
                                                           
103  Goetz 1988, 204 f. 
104  Bönisch 2007, 65; siehe auch Schenk 2000, 12 u.a. – Stein tritt allerdings auch einmal als „Wäch-

ter“ (Goetz 1988, 102) in Stammheim auf und hat als Studienfreund des Erzählers „auf Compu-
ter“ (56) studiert. Weder Werber (2000) noch die neueren Arbeiten, die dessen These aufneh-
men, gehen darauf ein. Hier können sie vorläufig als Bestandteil des entsubjektivierten narrativen 
Konzepts von Kontrolliert aufgefasst werden. 

105  Goetz 1988, 222.  
106  Den Binärcode als Konnex von Kybernetik, Neurologie und Computerarchitektur beschreibt 

Wiener 1961, 35 f. 
107  Goetz 1988, 226; 233. 
108  Ebd., 188. 
109  Ebd., 231. 
110  Ebd.  
111  Herold 1970; Herold 1968b; u.a. Herold 1968a; 1968b; 1974a. Die Schriftenauswahl basiert 

weitgehend auf Gugerli 2009. Ein ausführliches Schriftenverzeichnis Herolds findet sich bei 
Schenk 2000, 485–491. 

112  Herold 1968b, 240. 
113  Ebd., 241. 
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das Verbrechen beziehender Daten in einer systematisierten, maschinengerechten Form“114 

sollten „auf Massenbasis und damit mit größter Genauigkeit rationale Einsichten in die Ur-

sachen und auslösenden Kräfte des Verbrechens“115 gewonnen werden. Möglichst alle poli-

zeilich relevanten Daten wollte Herold erfassen und mithilfe der neuen Informationstechno-

logie auswerten. Einer „Regelkreiskonzeption“116 gemäss sollten die Ergebnisse einerseits auf 

die „Organisationssteuerung“117 zurückwirken und andererseits die „[a]utomatische Steue-

rung des präventiven Einsatzes“118 ermöglichen. Die Computer im BKA funktionierten für 

Herold entsprechend als „Großhirn der deutschen Polizei“,119 die in der Form einer sozial-

politischen Maschine laufend Datensätze verarbeitete, statistisch auswertete und in der Form 

polizeipolitischer Massnahmen als Feedback in die planerische und operative Einsatzplanung 

rückkoppelte. In der Vision um 1970 produzierte eine solchermassen kybernetisch organi-

sierte Polizei automatisch eine laufend an die Verbrechensstrukturen angepasste, approxima-

tiv optimale Allokation der Ordnungskräfte. 

Die dazu benötigte „Schnelligkeit und Genauigkeit“120 in der Datenauswertung sollten 

die neueren Grossrechner gewährleisten. Um sich einer kontingenten Welt „massenstatis-

tisch“ zu nähern,121 schaffte das BKA zu Beginn der 1970er-Jahre zwei Siemens 4004 an.122 

Mit den leistungsfähigen Mainframe Modulen sollte das Selbstbild vom „Großhirn der deut-

schen Polizei“123 gepflegt werden. Für zeitgenössische Verhältnisse wurden sie in der Tat 

„massenhaft“ „bespeichert“: Bis 1977 waren im BKA Einträge zu tausenden von Organisa-

tionen und fast fünf Millionen Personen erstellt worden, von denen rund zwei Millionen eine 

Fotografie und ebenso viele die Fingerabdrücke enthielten.124 Die Inhalte der Fahndungsbü-

cher für mit Haftbefehl gesuchte Personen mit rund 120 000 Einträgen und gestohlene Sa-

chen mit beinahe drei Millionen Einträgen waren der EDV zugeführt worden.125 Zu spezifi-

schen Untergruppen hatten die Kriminalisten noch umfassendere Datensätze registriert: 

Über potentielle Angehörige der Terroristenszene hatte die Personenidentifizierungszentrale 

beispielsweise zwischen 1977 und 1979 3500 Dossiers mit zusätzlichen Angaben zu Reise-

bewegungen, als suspekt beurteilten Mietverträgen oder verlorenen Ausweispapieren zu-

sammengestellt.126  

Spezifisch für die Bekämpfung des Linksterrorismus hatte man im BKA auch das Da-

teisystem ‚Personen, Institutionen, Objekte, Sachen (PIOS)/Terrorismus‘ erstellt. Dieses 

enthielt im Januar 1979 Angaben zu über 135 000 Personen, 5500 Institutionen, 115 000 

Objekten und 74 000 Sachen.127 Über PIOS ermöglichte die EDV neben der Beschleunigung 
                                                           
114  Ebd., 243 (i.O. kursiv). 
115  Ebd. 
116  Herold 1970, 34. 
117  Ebd., 35 (i.O. kursiv). 
118  Ebd. (i.O. kursiv). 
119  Herold zit. in Der Spiegel 27 (1971), 53. 
120  Herold 1970, 33. 
121  Ebd. 
122  Siehe zu einer neueren Version des BS2000 Görling 1990. – Das historische BS2000 entsprach 

weitgehend dem marktbeherrschenden System/360 der IBM. Zum System/360 siehe Pugh, 
Johnson & Palmer 1991. Siehe ferner Herold im Gespräch mit Gugerli 2007, 180. 

123  Herold zit. in Der Spiegel 27 (1971), 53. 
124  Gugerli 2009, 56–58; Herold 2007, 176; Aust 2008, 216–218.  
125  Siehe Herold 2007, 178.  
126  Gugerli 2009, 56 f. 
127  Aust 2008, 217.  
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der Datenabfrage auch die systematische Verknüpfung verschiedener Einträge. PIOS gestat-

te Abfragen mit Junktoren wie UND, ODER, NICHT, was beispielsweise die Suche nach 

„alle[n] verheirateten Schlosser[n], die über 1,80 Meter groß sind, schwäbische Mundart 

sprechen und Diebstähle in Kirchen bevorzugen“,128 gestattete. Durch diesen quantitativen 

und qualitativen Sprung stellte PIOS die Grundlage für „umfassend[e] Querschnittsauswer-

tungen“129 und damit für eine umfassende Kriminalistik zur Verfügung. Für das Konzept 

einer kybernetisch organisierten Polizei war dies von fundamentaler Relevanz. Mit PIOS 

liessen sich kriminologische Regelhaftigkeiten stochastisch herleiten, woraus ein Feedback an 

das Organisationsmanagement abgeleitet werden konnte, was den technokratischen Traum 

einer präventiven Verbrechensbekämpfung realistisch erscheinen liess.130 

Als Datenquelle dienten dem BKA die eigenen Bestände, sowie jene der Landeskrimi-

nal- und weiterer auskunftspflichtiger Ämter. Zudem wurden sämtliche neu generierten In-

formationen dem kybernetischen Anspruch entsprechend in einer „maschinengerechte[n] 

Form“131  erhoben und der EDV zugeführt, darunter die Ergebnisse der beobachtenden 

Fahndung, der Zielfahndung oder der Häftlingsüberwachung.132  Den enormen Aufwand 

dieser Speicherung133 sollte nicht zuletzt die Möglichkeit einer „nahezu simultan[en]“ La-

geanalyse lohnen, wie sie Stein in Kontrolliert unternimmt.  

In Kontrolliert reicht für die Figur Stein die „Kapazität kaum eines Rechners“ um die 

„Lage korrekt zu erfassen“. Für den fiktiven BKA-Mitarbeiter gibt es „kaum“, also mindes-

tens einen Computer, der die Situation „korrekt“ nachvollziehen kann. Aus den folgenden 

Passagen lässt sich schliessen, dass die Figur gerade dem von ihm selbst bedienten Computer 

die nötige „Kapazität“ zuspricht. Im Gegensatz zur „guten alten Adler“134-Schreibmaschine 

erfüllt der „Rechner“135 zwei von Stein als „wichtig“ bezeichnete Eigenschaften: Mit ihm 

wird „nichts dem Zufall überlassen“136 sowie „alles simultan berechnet“.137 Dadurch gelingt 

es Stein, mit dem BKA-Computer die „Vernunft der Situation, hier des Konflikts anzuzap-

fen“.138 

„Resultat der Rechnung“139 Steins ist zunächst die vom BKA während der Schleyer-

Entführung tatsächlich verfolgte Verzögerungstaktik. Da „jede tatsächliche Aktion die Situa-

tion, die andauern will, beenden würde“,140 empfiehlt Stein „Handeln als Verzicht auf Han-

deln“141 aufzufassen. Weder die Erfüllung der Forderungen der Entführer, noch „exotisch[e] 

                                                           
128  Herold zit. in Der Spiegel 19 (1979), 38. 
129  Herold zit. in ebd., 45.  
130  Herold 1970; sowie zu diesem Gugerli 2009, 57.  
131  Herold 1968b, 243. 
132  Gugerli 2009, 57.  
133  Die Entwicklung der Computerdatenbanken trug massgeblich dazu bei, dass das Budget des 

BKA von 20 Millionen Mark im Jahr 1970 auf 144 Millionen Mark im Jahr 1980 explodierte. 
Siehe Bundeskriminalamt 2008a, 5. 

134  Goetz 1988, 232. 
135  Ebd., 233. 
136  Ebd., 232. 
137  Ebd. 
138  Ebd., 223.  
139  Ebd., 242. 
140  Ebd., 236. 
141  Ebd. 
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Lösungen“142 stehen Stein als Handlungsoptionen zur Verfügung. Deshalb sucht er weitere 

Entwicklungen möglichst zu verhindern. In der gewonnenen Zeit lassen sich einerseits wei-

tere „Eventualitäten durch[...]rechnen“,143 andererseits kann eine „neu gegeben neue“ Daten-

„Lage“ abgewartet werden, die dann andere Strategien ermöglicht.144  

Der Computer dient Stein als leistungsfähiges Speichermedium, das „massenhaft“ und 

„simultan“ Daten zur „Situation“ auszuwerten vermag. Sofern sie über einen Rechner mit 

hoher Kapazität läuft, scheint die EDV das BKA zu ermächtigen, die Situation zu kontrollie-

ren. Frei nach Heinz von Foersters Axiom, „that social cybernetics must be a second-order 

cybernetics“,145 beobachtet Stein die RAF und die regierende „Sozialdemokratie“146 dabei, 

wie diese die Situation beobachten. „Um die Situation sehen zu können“,147 vollzieht der 

Kriminalbeamte in der Folge das Kredo für den „bewaffneten Kampf“148 der RAF ebenso 

nach, wie jenes für den „Staatsnotstand“ des „demokratischen Staats“.149 Aus diesem in der 

Hierarchie der Beobachtungen höheren Standpunkt – der technologisch auf dem Computer 

beruht – ergibt sich die Machtposition des BKA. 

Der „Computer“150 ermöglicht es, „die Vernunft der Situation [...] anzuzapfen“,151 was 

hier bedeutet, aus einer sozialkybernetischen Beobachtung zweiter Ordnung die Perspekti-

ven der RAF und des Staates zu analysieren, und den Terrorismus dabei als systemstabilisie-

rende Funktion zu identifizieren:  

Der Staat erkennt die Revolution als Feindin an, die zu ihm gehört, und vernichtet sie so in sich 

hinein. Damit unterzeichnen beide Seiten der idealen Achse Sozialdemokratie rote Armee Frak-

tion gemeinsam die bedingungslose Kapitulation vor der Macht [...] der gegenwärtigen deutschen 

Wirklichkeit.152 

Die „Macht [...] der gegenwärtigen deutschen Wirklichkeit“, vor der Politik und RAF im 

Oktober 1977 kapitulieren, ist weniger abstrakt als dies auf den ersten Blick scheint. In der 

„Zeit der offenen Zeit“,153 im Ausnahmezustand, erweist sich diejenige Institution als souve-

rän, die „die komplizierte Tat des Nichthandelns diktiert“.154  „Handeln als Verzicht auf 

Handeln“155 ist wiederum unverkennbar die von Stein mithilfe seiner Computer „simultan 

                                                           
142  Ebd., 224. – Nach Aust (2008, 514) soll Bundeskanzler Schmidt die Mitglieder der kleinen Lage 

aufgefordert haben, „auch einmal exotische Gedanken auszusprechen“. Franz Josef Strauß soll 
darauf hin vorgeschlagen haben, „für jede erschossene Geisel einen RAF-Häftling zu erschie-
ßen“. Siehe dazu auch Schmidt 2007. 

143  Goetz 1988, 227. 
144  In Kontrolliert scheint dies am „siebzehnte[n] Oktober“ (Goetz 1988, 15) der Fall zu sein. In den 

ersten Minuten dieses Tags verortet die „Geschichte“ die Stürmung der ‚Landshut‘ in Moga-
dischu. Damit verschiebt sie Goetz gegenüber dem historischen Ereignis um einen Tag vor. 

145  Von Foerster 2003, 286. 
146  Goetz 1988, 277. 
147  Ebd., 223. 
148  Ebd., 248. 
149  Ebd., 250. – Aus der Metaperspektive klassifiziert Stein dabei beide Ansichten als „falsch“. U.a. 

a.a.O. 248; 250. 
150  Ebd., 230. 
151  Ebd., 223. 
152  Ebd., 277. 
153  Ebd., 276. 
154  Ebd. 
155  Ebd., 236.  
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berechnet[e]“156 Strategie des BKA. Damit erscheint der Polizeicomputer in Kontrolliert als 

Erkenntnis- und Machttechnologie.  

Dass Computer in Kontrolliert der Kontrolle der Kontrolle dienen, zeigt auch die Text-

passage über Andy Warhols Tod. Darin beschreibt der studierte Mediziner Goetz, wie sich 

Sauerstoffmangel in einer Kettenreaktion über die Neuronen des Pop Art-Künstlers ausbrei-

ten und schliesslich zum eindeutigen „Resultat“ führt: „gelebt, jetzt tot.“157 Das Ende der 

Lebensfunktionen beschreibt Kontrolliert aber nicht als rein biologischen Prozess. Vielmehr 

erweist sich Warhols Körper, der auf der Intensivstation einer New Yorker Klink liegt, als 

Cyborg, als computergesteuerter Cybernetic Organism. Mit Donna Haraway, die darauf hin-

gewiesen hat, dass „[m]odern medicine [...] full of cyborgs“ sei,158 lässt sich entsprechend 

feststellen, dass das Leben des hospitalisierten Künstlers grundsätzlich von Computern ab-

hängt: 

Elektronenhirne tasten laufend prüfend alle Kabel und Verbindungen auf alten Lötplatinen ab, 

und in neueren sehr kleinen mikroskopisch produzierten Chips befinden sich Programme, die 

sich selber überwachen, natürlich kontrolliert von Überwacherwächtern und so weiter.159  

Die Funktion der „Elektronenhirne“ wird dabei überdeutlich als die der Kontrolle bestimmt.  

Diese Kontrolle funktioniert streng nach kybernetischen Grundsätzen. Die Rechner ver-

schmelzen mit dem Körper des Künstlers in eine Endlosschlaufe einer Kontrolle der Kon-

trolle, wo sie ständig über Feedbacks interagieren. Daneben erscheint diese Mensch-

Maschine nur als Glied einer nicht enden wollenden Kaskade von Überwachungssystemen. 

Sie ist einem übergeordneten „System“160 eingeschrieben, wo die Medizinal-Cyborgs wiede-

rum von pflegenden „Überwacherwächtern“ überwacht werden, die ihrerseits kontrolliert 

werden „und so weiter“.  

Diese Anlage erinnert an die systemtheoretische Rede von der Beobachtung zweiter Ord-

nung. Eine solche „Control of Control“161 ist von epistemologischem Interesse: Die Be-

obachtung der Beobachtung schliesst die Frage mit ein, was der beobachtete Beobachter 

überhaupt erkennen kann. Im Gegensatz zur Selbstbeobachtung des Systems, wo Sinn nach 

Luhmann jeweils aus der spezifischen ‚System/Umwelt-Differenz‘ resultiert, kann eine Ana-

lyse zweiter Ordnung ein funktionales Verständnis von Sinn innerhalb eines Systems aufzei-

gen.162 Damit ermöglicht die Kontrolle der Kontrolle einen erkenntnistheoretisch überge-

ordneten Standpunkt. Wo Kontrolliert von Computern spricht – im New Yorker Krankenhaus 

wie im Wiesbadener Bundeskriminalamt – dienen sie der Konstruktion einer solchen über-

geordneten Erkenntnis.  

In Goetz’ Geschichte treten „Elektronenhirne“ als technologisch hochwertige Maschi-

nen einer Kybernetik zweiter Ordnung auf, die einerseits den Körper des Individuums, ande-

                                                           
156  Ebd., 231. 
157  Ebd. 211. – Warhol starb am 22. Februar 1987 an den ungeklärten Folgen einer Gallenblasen-

operation. In Kontrolliert erscheint ein eingeschlafener Krankenwächter als mögliche Ursache sei-
nes Ablebens. Siehe a.a.O., 211. 

158  Haraway 1991.  
159  Goetz 1988, 210. 
160  Ebd. 
161  Zur Kontrolle zweiter Ordnung siehe von Foerster 2003. 
162  Hier muss dieser kurze Hinweis auf die Frage nach der epistemologischen Bedeutung der Be-

obachtung zweiter Ordnung genügen. Siehe Krause 2005, 88–96; Luhmann 2008, 61–74; ders. 
1984, 647–661. 
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rerseits den Körper der Gesellschaft kontrollieren. Im Falle des BKA arbeiten die Computer 

unter einem sozialkybernetischen Paradigma. Die höhere Ebene der Beobachtung – das 

BKA beobachtet, wie die politischen Entscheidungsträger und die RAF die Lage beobachten 

– ermöglichen leistungsfähige Rechner, die dabei einen Wissensvorsprung produzieren, der 

dem Bundeskriminalamt zu einer Machtposition verhilft. Polizeicomputer funktionieren in 

Kontrolliert als Medium der Kontrolle zweiter Ordnung. Dadurch erscheinen sie als technolo-

gisches Fundament einer postsouveräne Machttechnologie.  
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3 Simulation: F.C. Delius, Himmelfahrt eines Staatsfeindes 

Drei Romane hat Friedrich Christian Delius zum Deutschen Herbst veröffentlicht.163 Als 

letzter Teil der Trilogie erschien 1992 Himmelfahrt eines Staatsfeindes, das sich im Hinblick auf 

Darstellungen von Polizeicomputern es sich als besonders aufschlussreich erweist. Im Ro-

man, ein je nach Ansicht „literarisches Spektakel“164 oder „misslungenes Stück“,165 imaginiert 

ein „Staatsfeind von allerhöchsten Gnaden“166 seine eigene Beisetzung. Im Rahmen eines 

Volksfestes in Wiesbaden, der „Stadt, die diesen Toten beschäftigungspolitisch am meisten 

zu verdanken hat“,167 wird der Protagonist Sigurd Nagel zusammen mit Elisabeth Jeschke 

und Rainer Wollzeck beerdigt. Die drei Aufgebahrten erinnern in vielerlei Hinsicht an An-

dreas Baader, Gudrun Ensslin und Jan-Carl Raspe. Die geschaffenen Arbeitsplätze referieren 

generell auf das „grösst[e] Kriminalamt“,168 jenes des Bundes, und speziell auf dessen Um-

stellung auf die EDV. Das liegt daran, dass in der multiperspektivisch erzählten Geschichte 

auch ein Handlungsstrang auf den Chef des Bundeskriminalamts fokussiert.  

Wie Rainald Goetz’ Kontrolliert enthält auch Himmelfahrt eines Staatsfeindes den metapoeti-

schen Hinweis auf eine diskurstheoretisch fundierte Erzählkomposition. Um sich der Situa-

tion im Oktober 1977 zu nähern, bemüht Delius „Monsieur Foucaul[t]“.169 „Wahrheit“170 

liesse sich demnach als Variable verstehen, die sich laut dem französischen Theoretiker dis-

kursiv aus einer Vielzahl von Aussagemodalitäten ergibt, die sich um einen bestimmten Ge-

genstand gruppieren.171 In Anspielung auf Foucaults Archäologie des Wissens (1973), die als 

diskurstheoretische Methodik lesbar ist, verspricht Delius’ Roman, eine „Archäologie der 

siebziger Jahre“172 zu betreiben. Einen multiperspektivischen, auf Foucaults Diskursbegriff 

beziehbaren Zugang zum zeitgenössischen Umgang mit dem RAF-Terror gewährleisten in 

Himmelfahrt eines Staatsfeindes sowohl die Aufspaltung der Erzählinstanz, als auch die Montage 

von Zitaten aus Massenmedien, Werbeprospekten, Popsongs und diversen weiteren Text-

zeugen der Alltagskultur.  

Wiederholt wird die Medialität von Aussageweisen selbst thematisch: Der Trauerzug er-

scheint als werbewirksamer Event des Standortmarketings, bei dem sich Wiesbaden als le-

bens- und tourismusfreundliche Destination massenmedial inszeniert, von „Millionen Fern-

sehzuschauer[n] live“173  rezipiert. Himmelfahrt eines Staatsfeindes erzählt die Beerdigung der 

Terroristen sogar weitgehend, indem es die Fernsehübertragung der Beerdigung der Terroris-

ten erzählt. Im Roman liegt die Realität – um wie Peter Horn mit Jean Baudrillard zu spre-

                                                           
163  Friedrich Christian Delius, Deutscher Herbst. Ein Held der inneren Sicherheit; Mogadischu Fensterplatz; 

Himmelfahrt eines Staatsfeindes. Drei Romane in einem Band (1997). Für eine Kulturgeschichte des 
Computers ist ausserdem Delius’ Roman zu Konrad Zuse von Interesse: Friedrich Christian De-
lius, Die Frau, für die ich den Computer erfand (2009). Vgl. ausserdem Delius’ wenig wohlwollende 
Rezension von Rainald Goetz’ Kontrolliert: Delius 1988.  

164  Kraus 2009.  
165  Stahl 2010, 85.  
166  Delius 1992, 17. 
167  Ebd., 32.  
168  Ebd.  
169  Ebd., 31. 
170  Ebd. 
171  Foucault 1973, 49. 
172  Delius 1992, 233. 
173  Ebd., 20. 
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chen174 – unter einer medialen Zeichenwelt begraben; sie ist zur Simulation geworden. Er-

fahren wird nunmehr die Repräsentation von Realität, paradigmatisch in der Form von Bild-

schirmereignissen. Auf der einen Seite bannen in Delius’ Roman die Fernseh- und Fotoka-

meras der Journalisten möglichst viel auf Bilder; auf der anderen Seite drängen „Firmen-

„Firmenschilde[r] und Produktnamen“, aber auch „Bürger, Pensionäre, Kurgäste“175 oder 

Terroristen176 in diese hinein – sie alle sind „süchtig nach Bildern“.177 Wieso die Beerdigung 

der Terroristen, entgegen der historischen Vorlage, überhaupt als Staatsakt imaginiert wird, 

erklärt sich zunächst daraus, dass sich auch Sigurd Nagel „süchtig nach Bildern“178 zeigt. 

Nagel, dem die Szenerie in den „Sekundenstunden“179 seines Todes vorschwebt, erlaubt sich 

„zum Abschluss eine angemessene Portion Größenwahn“.180 Neben der aus der Figurenper-

spektive positiv bewerteten Medienpräsenz bedingt dies auch die Selbstkonzeption als eben-

bürtiger Gegenspieler des Staats. Wie der mythologische Sigurd den Drachen181 bekämpfte 

Delius’ Nagel den Leviathan. Mit Nagels Tod bestand „der Staat seine Reifeprüfung“182 und 

ging gestärkt aus dem „Krieg“183 gegen den inneren Feind hervor.  

Diese These offenbart Himmelfahrt eines Staatsfeindes ebenfalls in den Abschnitten, die 

Bernhard Schäfer bei der Arbeit porträtieren. Als Chef im BKA befehligt er einen immensen 

Polizeiapparat, der offenbar einzig „zur Lösung des Problems Terrorismus“184 eingesetzt 

worden ist. Um das „Proble[m]“ zu bewältigen, nimmt auch die Polizei einen filmischen 

Blickpunkt ein: Das Spektakel des Begräbnisses wird nicht bloss von den Kameras der Fern-

sehstationen und Pressefotografen aufgezeichnet; unauffälliger, an deren Seite, filmt eine 

Vielzahl polizeilicher Überwachungskameras mit: 

Vor zwanzig schwarzweißen Bildschirmen sechs Beamte, die prüfen die elektronisch zugeliefer-

ten Gesichter. Zwanzig Ausschnitte von Straßen und Plätzen der Stadt zeigen, in verwischten 

Grautönen verfremdet, Bewegungen von Autos und Passanten, zeigen [...] das Gewühl in der 

oberen Bahnhofstraße [...]. Zwölf Kameras, alle im Polizeipräsidium um 359 Grad und für Nah-

aufnahmen und Weitwinkel lenkbar, haben die Brennpunkte der City im Visier. Acht weitere 

sind nur für den Tag der Feierlichkeiten [...] installiert. Umfassender Lageüberblick im Video-

raum, geboten von übereinander und nebeneinander gestapelten Bildkästen.185 

Ohne den Videoraum verlassen zu müssen, bietet sich Schäfers Polizisten auf den „gestapel-

ten Bildkästen“ ein „[u]mfassende[r] Lageüberblick“, sie haben sämtliche „Brennpunkte der 

City im Visier“. Mit der Videoanlage verfügen die Beamten über ein panoptisches System im 

Foucault’schen Sinn, das auf der „Scheidung des Paares Sehen/Gesehenwerden“186 basiert 

                                                           
174  Horn 1997, 89–115.  
175  Delius 1992, 60. 
176  So spricht die Terroristin Cornelia Handschuch bspw. von der „Geilheit mit der tollen Aktion in 

der Zeitung zu stehen [...]“. Delius 1992, 205. 
177  Ebd., 7. 
178  Ebd. 
179  Ebd., 8. 
180  Ebd., 30.  
181  Sigurd entspricht in der nordischen Überlieferung dem deutschen Siegfried.  
182  Delius 1992, 13. 
183  Ebd., 18.  
184  Ebd., 26. 
185  Ebd., 57 f. 
186  Foucault 1977, 259. 
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und es der Seite der „Macht“ ermöglicht, „ohne Unterlaß zu sehen“187 und dabei selbst „un-

einsehbar“188 zu bleiben. Technisch wird diese „Disziplinarmaschine“189 im Roman durch 

Kameras und Bildschirme umgesetzt. Im Zentrum dieses fiktiven Panoptikums steht kein 

einziger Rechner. Und doch sind Polizeicomputer für das Narrativ von Himmelfahrt eines 

Staatsfeindes zentral. 

 

3.1 Faktenstrenge 

Ein gerne kolportiertes, aber nicht belegtes Zitat, mit dem Horst Herold seine Beziehung zu 

Andreas Baader ausgedrückt haben soll, dient Himmelfahrt eines Staatsfeindes als Motto: „Ich 

habe ihn geliebt.“190 Der schräge Ausspruch, der die Idee einer gegenseitigen Abhängigkeit 

zwischen Staat und Terrorismus in vier Worte fasst, funktioniert als Leitsatz für Delius’ Ro-

man nur bedingt.191 Zwar „umarmen“192 sich Nagel und Schäfer in der Schlussszene mitsamt 

Zungenkuss. Ansonsten dient die Baader-Figur aber vornehmlich als Projektionsfläche für 

die paranoiden Attacken Schäfers. Anzeichen emotionaler Zuwendung schreibt der Text der 

Chef-Figur dagegen dann zu, wenn es um deren bevorzugtes Arbeitsinstrument geht. Her-

metisch abgeriegelt im innersten Sicherheitskreis des Bundeskriminalamts verbringt Schäfer 

sein Leben mit der einzigen Aufgabe der Terroristenfahndung. Ohne die Dienststelle je zu 

verlassen, koordiniert er mithilfe technischer Kommunikationsmittel ein Heer von Polizis-

ten. In diese ‚äusseren‘, nahe an Herold angelegten193 Charakteristika streut Delius immer 

wieder Ansatzpunkte zu einem psychologischen Profil. Anzeichen einer internen Fokalisie-

rung, Blicke in Schäfers ‚Inneres‘, ergeben sich in der Regel dort, wo Computer thematisch 

werden:  

Er [Schäfer] nimmt die Hände vom Keyboard und greift nach dem beigegrauen Computerkas-

ten, spürt die Wärme des Geräts, Betriebstemperatur normal, die haarfein geriffelte Plastikhaut 

ist angenehm für die Finger. Mit dem Gesicht geht er nah an den Bildschirm heran, sieht im 

Spiegel den Spiegel, sieht sich, und obwohl er fest auf seinem Bürostuhl sitzt, kippt er noch ein-

mal hinein in den vielversprechenden Schlund, läßt sich fortziehen in die Wellen der Daten, hin-

ein in die Millionen Gewißheiten, die in ihrer summierten, gehäuften Faktenstrenge nach einem 

Lidschlag plötzlich wieder alles ungewiß machen [...].194 

Unter Schäfers Händen wird die Rechenmaschine zu einem Gegenüber mit organischen 

Zügen. Das Gehäuse wird zur Haut, der Bildschirm erscheint als Gesicht, das zugleich jenes 

des Anwenders spiegelt, der Rechner ist „angenehm“ zu berühren, seine Oberfläche lässt, 

wie beim Fieberfühlen, Rückschlüsse über den Gesundheitszustand zu. Den Monitor umfas-

send, das Gesicht „nah“ davor, wird Schäfers Zuwendung zu seinem Computer in einer 

                                                           
187  Ebd., 257. 
188  Ebd., 258. 
189  Ebd., 284. 
190  Delius 1992, 5. Siehe zum (Pseudo-)Zitat Tacke 2008, 81; Schenk 2000, 155–161.  
191  Entgegen der Auffassung des Autors, wie er sie im Gespräch mit Kirsten Voigt vertreten hat: 

„Dieses Zitat ist tatsächlich der Motor des ganzen Buches. Mich hat genau das interessiert, diese 
verworrene Liebe, die da zwischen dem höchsten Ordnungshüter des Staates und dem obersten 
Terroristen [...] besteht.“ Badisches Tagblatt vom 31.10.1992.  

192  Delius 1992, 362. 
193  Horst Herold hatte seinen Wohnsitz tatsächlich ins BKA verlegt. Siehe Aust 2008, 215.  
194  Delius 1992, 247.  
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Innigkeit porträtiert, die das gewohnte Mass weit übersteigt. Die Figur ist bis zur Skurrilität 

computeraffin.  

Die nicht nur körperliche Nähe zwischen dem Chef und seinem Rechner begründet 

Himmelfahrt eines Staatsfeindes mit kongruenten inneren Werten. So liegt „Schäfers tiefste Be-

friedigung“195 darin, „daß alle Erkenntnisse endlich gereinigt sind von Emotionen, Zufällen 

und Willkür“, dass „alle Spuren des Subjektiven getilgt“196 sind und „auf dem Wege der Pro-

grammierkunst des Janeinjaneinjanein direkt in Beweise und Befehle“197 münden. In der 

EDV sieht Schäfer eine Technologie, die für die Polizei in geradezu rauschhafter Reine 

„Faktenstrenge“ und „Gewißheiten“ produziert.  

Auch mit dieser Emphase einer objektivierten Polizeiarbeit referiert Schäfer auf Horst 

Herold. Herolds Faszination für die Kybernetik begründete sich nicht zuletzt in seinem 

Misstrauen gegenüber dem Zeugenbeweis und einer auch von ihm so bezeichneten „Klas-

senjustiz“.198 Herolds Konzept einer von objektiven Daten gespeisten, sich selbst steuernden 

Polizei liest die Baader/Herold-Doppelbiografin Dorothea Hauser als Gegenmodell zu einer 

fehleranfälligen und sozial selektiven Gerichtsbarkeit, wie sie Herold aus seiner Arbeit im 

Nürnberger Justizpalast gekannt haben soll.199 Wie Herold in seinen diversen Publikationen 

immer wieder betonte, identifizierte er in der EDV-gestützte Kybernetisierung der Polizei 

die Möglichkeit, der Justiz die Erkenntnisgrundlage für laufend aktualisierte, objektive Ent-

scheidungen zur Verfügung zu stellen. Diesem Objektivierungsziel vorgelagert stand dabei 

„das Sammeln, Speichern und Verarbeiten von Daten“.200 

Das Sammeln und Auswerten von Informationen stellte seit jeher eine Hauptaufgabe 

der Polizei dar. Mit den neuen technologischen Speicher- und Verarbeitungsmöglichkeiten 

sollte jedoch sowohl die Quantität wie die Qualität massiv gesteigert werden. Mithilfe der 

EDV, prognostizierte Herold 1968, „wird die Kriminalpolizei erstmals in der Lage sein, auf 

Massenbasis und damit mit größter Genauigkeit rationale Einsichten“201 in das Wesen des 

Verbrechens zu erhalten. Dies wiederum setzte die „vereinheitlicht[e] Typisierung und 

Schematisierung aller bisherigen Datenträger“202 voraus, da ein maschineller Vergleich anders 

nicht zu bewältigen war. Es wurden also einerseits mehr Daten erfasst und gespeichert, an-

dererseits mussten diese den Beamten ein stärker standardisiertes Mass an Abfragequalität 

bereitstellten. Dafür wurden „sämtliche Formulare, Anzeigenvordrucke, [...] Tatortspurenbe-

richte, [...] Erhebungsbögen“ und so weiter schematisiert und „ausschließlich auf die Erhe-

bung von Fakten“ zugeschnitten.203  Bereits auf der Formularebene wurde damit der „Zwang 

zu einem ‚datengerechte[n] Denken‘“204 portiert, dem in Herolds Programm eine Schlüssel-

rolle zukam. Denn erst die Typisierung der erfassten Daten ermöglichte die massenstatisti-

                                                           
195  Ebd., 244. 
196  Ebd., 245. 
197  Ebd. 
198  Herold1974b, 29. Siehe dazu ferner Hauser 2007, 104 f. 
199  Hauser 2007, 66–109. 
200  Herold 1970, 33. 
201  Herold 1968b, 242 f. 
202  Ebd., 246. 
203  Ebd. 
204  Ebd. 
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sche Auswertung derselben, welche wiederum die Grundlage für die kybernetische Organisa-

tion der Polizei darstellte.205  

Auch in Himmelfahrt eines Staatsfeindes erweisen sich die Quantität und die Qualität als 

entscheidende Kriterien bezüglich der Effektivität der Polizei: 

Über zehntausend Spuren haben die Kriminalbeamten systematisch aufbereitet [...]. In der Wo-

che seit Büttingers Tod sind eine Million Gesichter mit einer Million Ausweisen, eine Million 

Personaldaten mit den Daten der Gesuchten verglichen worden, eine Million Kraftfahrzeuge un-

tersucht auf mögliche Tatzusammenhänge [...].206  

Wie Hanns Martin Schleyer wurde Delius’ fiktive Figur des Arbeitgeberpräsidenten Büttin-

ger207 durch seine Entführer ermordet, was die Polizei veranlasst, riesige Datenmengen „sys-

tematisch“ zu erfassen und mit den noch grösseren, bereits angelegten Dateien abzugleichen. 

Dennoch können die Täter nicht gefasst werden. Deswegen „wünscht“ Schäfer noch mehr 

Daten, „die Erfassung aller polizeilich nicht gemeldeten Personen zwischen 20 und 40 Jah-

ren“,208 „einen Durschlag von allen Mietverträgen, einen Durchschlag von allen Kaufverträ-

gen von Autos“209 und diverses weiteres mehr. Die Datenerfassungswut geht in Delius’ Text 

so weit, dass die Suche nach Terroristinnen und Terroristen dem fiktiven BKA-Präsidenten 

schliesslich nur noch als Mittel zum Zweck der Datenerhebung erscheint: „Schäfer bleibt 

hart, [...] er will den höheren Sieg: die Festnahme der Verbrecher und den Zugriff auf die 

kostbarste Beute, [...] die Daten“.210 Daten werden in Himmelfahrt eines Staatsfeindes, im Super-

lativ als Schäfers „kostbarste Beute“, zum eigentlichen Fahndungsziel. Die „beobachtende 

Fahndung [...], die Großfahndung, Alarmfahndung, Ringalarmfahndung, Zielfahndung“211 

offenbaren sich dabei allesamt als Methoden eines datenhungrigen Chef-Polizisten, der die 

Terroristenjagd zum Ausbau der polizeilichen Informations- und Kontrollnetze instrumenta-

lisiert. Um die Täter zu fassen, soll „das engmaschige Netz sowohl größer wie enger“212 wer-

den. Dass trotz aller Daten nur „schwach[e] Fahndungserfolge“213 erzielt werden, führt in 

Himmelfahrt eines Staatsfeindes dazu, dass immer mehr und immer bessere Daten „in die Rech-

ner eingegeben, geordnet und abgeglichen“214 werden. Dabei erzählt Himmelfahrt eines Staats-

feindes die Intensivierung der polizeilichen Datenerfassung weniger als systeminhärenten Ef-

fekt, der sich aus der gegenseitigen Abhängigkeit von Staat und Terrorismus ergibt, wie das 

etwa Kontrolliert durchführt. Bei Delius resultiert der „Datenhunger“ eher aus der persönli-

chen, objektivitätsversessenen und computerverliebten Ideologie des fiktiven BKA-Chefs.  

 

                                                           
205  Herold 1970.  
206  Delius 1992, 103.  
207  Als entführter Vorsitzender des „Verbands der Menschenführer“ verwendete Delius die Büttin-

ger-Figur bereits in Ein Held der inneren Sicherheit.  
208  Delius 1992, 103. 
209  Ebd. 
210  Ebd., 104. 
211  Ebd., 105. 
212  Ebd., 103. 
213  Ebd., 102. 
214  Ebd., 105.  
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3.2 Simulakrum 

Wie alle Protagonistinnen und Protagonisten in Himmelfahrt eines Staatsfeindes nimmt auch der 

fiktive BKA-Präsident die Realität als eine massenmedial vermittelte wahr. Für Schäfer, der 

rund um die Uhr arbeitet und das Bundeskriminalamt, wohin er auch seinen Wohnsitz ver-

schoben hat, nie verlässt, liefert das Fernsehen aber nur einen zweitrangigen Kontakt zur 

Aussenwelt. Eine übergeordnete Bedeutung trägt das Computernetzwerk: „[E]in paar Schrit-

te zu den Terminals, [...] schon liegt der Finger auf dem Schalter ON. [...] Die Nähe lässt sich 

herstellen, [...] der Geruch simulieren.“215 Dem gesellschaftlich und räumlich isolierten Poli-

zeichef dient der „Magnetspeicher“ als Weg zu einem „intimen Zirkel“:216 Vor seinem Ter-

minal „begrüßt“ Schäfer „über 1000 Personen“, „besichtigt das große Nest“, wo „sie konspi-

rativ gemütlich beieinander“ sitzen.217  

Indem der Text den Chef-Fahnder die ‚Szene‘ der Terrorverdächtigen als „intime[s]“, 

„gemütlich[es]“ „Nest“ attribuieren lässt, produziert er eine idyllische Atmosphäre, die auf 

eine familiäre Nähe zwischen dem Polizisten und den Terroristen schliessen lässt. Damit 

rekurriert Himmelfahrt eines Staatsfeindes nicht bloss auf das eigene Motto, sondern verweist 

auch auf den vermittelnden Kommunikationskanal: Über die „Fingerkuppen [...] auf den 

Tasten des Keyboards“ und den „flimmernden Schirm“ führt dieser zu „Millionen 

[von] Daten“, die im „klimatisierten Computersaal gelagert“ und „auf endlosen Rollen“ ge-

speichert sind.218 Über ein Netzwerk wird auf diese „Rollen“ aus über die gesamte BRD 

verteilten Terminals zugegriffen, die von den „fahrenden und fliegenden und sitzenden Poli-

zisten“219 im Aussendienst bedient werden. Die „schwarzgrünen Schirme“ sind neben dem 

BKA auch installiert „in jeder Polizeistation und an den Grenzübergangsstellen, in Flughäfen 

und Bahnhöfen, in Hubschraubern und Funkstreifenwagen“.220  

Das Bild des polizeilichen Computernetzwerks, das Himmelfahrt eines Staatsfeindes zeich-

net, hatte seine Entsprechung im historischen Informationssystem der Polizei (INPOL). 

Darüber sollte nach Herold „jedem Polizeibeamten, wo immer er sich befindet, in Sekunden 

de[r] Zugriff zu dem gesamten polizeilichen Wissen“221 gewährleistet werden. Die Daten zu 

gesuchten Straftätern und Verdächtigen – Fingerabdrücke, Lichtbilder, Handschriftenproben 

oder Reisebewegungen –, zu gestohlenen Sachen – Schecks, Banknoten, Personenwagen 

oder Waffen – und zur kriminalistischen Literatur liessen sich zur Zeit der Schleyer-

Entführung über INPOL von rund 800 Datenendstationen in Landeskriminalämtern, 

Grenzdienststellen und Flughäfen abrufen.222 1979 galt das polizeiliche Informationssystem 

dem Spiegel als der „größte EDV-Verbund in der Bundesrepublik“.223  

INPOL war dabei mehr als der Anschluss von peripheren Abfragestationen an einen 

Zentralcomputer. Nach Gugerli wurden die „Außenstellen [...] nicht mehr nur als Konsu-

menten von Auswertungsprodukten oder als Lieferanten von informationellen Rohstoffen 

                                                           
215  Delius 1992, 241. 
216  Ebd., 242. 
217  Ebd. 
218  Ebd. 242 f.  
219  Ebd. 
220  Ebd. 
221  Herold 1976, 3.  
222  Der Spiegel (38) 1977, 28. 
223  Der Spiegel (19) 1979, 38. 
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verstanden“,224 sondern selbst dazu ermächtigt, Eingaben vorzunehmen und die Datensätze 

zu bewirtschaften. Auch die Zahl der Anschlüsse wurde kontinuierlich erhöht:  Zwei Jahre 

nach dem Deutschen Herbst waren unter anderem auch der Bundesgrenzschutz und der 

Verfassungsschutz an INPOL angeschlossen. Die Zahl der Datenendstationen hatte sich auf 

rund 1300 fast verdoppelt.225  Über mobile Datensichtgeräte liessen sich Personalausweis 

nicht mehr nur in Polizeiwachen, sondern direkt im Streifenwagen einlesen, an INPOL sen-

den und mit dem Datenbestand in Wiesbaden abgleichen.226  

Bei Delius werden die Datenendstationen bereits 1977 in „Funkstreifenwagen“ verwen-

det. Dieser Anachronismus unterstreicht die Funktion, die Himmelfahrt eines Staatsfeindes den 

BKA-Rechnern zuschreibt. Im Roman erfolgen alle Kontakte, die Schäfer zur Aussenwelt 

wahrnimmt, über das polizeiliche Netzwerk. Die Nähe zu den eigenen Mitarbeitern wird 

genauso vom Computernetzwerk „simulier[t]“,227 wie jene zu den Terrorverdächtigen. Key-

board, Bildschirm und Magnetspeicher, die zunächst als Garanten einer kybernetisch organi-

sierten Polizei funktionierten, treten schliesslich als zentrale Vermittler von Realität auf.  

Dieser Befund lässt sich an die von Jean Baudrillard in den 1970er-Jahren entwickelte 

Medienanalyse anschliessen. In Der symbolische Tausch und der Tod (1982), Requiem für die Medien 

(1978) und weiteren Texten hat Baudrillard eine Theorie der medialen Simulation entworfen 

und diese mit dem Phänomen des zeitgenössischen Linksterrorismus verknüpft. Baudrillards 

Kulturkritik diagnostiziert einen Zustand des „Hyperrealismus“,228 in dem an die Stelle „des 

alten Realitätsprinzips [...] ein Simulationsprinzip“229 getreten sei. Sprachtheoretisch bedeute 

diese Entwicklung die Abkehr, oder die strukturalistische Radikalisierung, vom Zeichenmo-

dell de Saussures. Dem sprachlichen Akt mangelt es, stark verkürzt nach Baudrillard, an 

einem aussersprachlichen Signifikanten. In einer Welt, die „sich selbst als Modell nimmt“,230 

ist „der Widerspruch zwischen dem Realem und dem Imaginären ausgelöscht“.231 Realität 

ginge demnach vollständig in „Simulakren“ auf, in komplex vernetzten, künstlichen Zei-

chenwelten.232 In einer demnach streng kommunikativ determinierten Welt resultiere auch 

Sinn nur noch als ein spezifischer Code, der von interferierenden Simulationsmodellen struk-

turalistisch produziert würde, indem die Modelle ihre Wirklichkeit wie eine kybernetische 

Rechenmaschine in „feed-back“233-Schlaufen ständig selbst hervorbrächten, respektive ihr 

„Magnetband der Zeichen“234 laufend mit aktualisierten Informationen überschrieben. Bei 

der Informatik bedient sich Baudrillard allerdings nicht nur wie hier auf lexikalischer Ebene, 

sondern verweist wiederholt auf die Relevanz der Computer für seine These. Auch in der 

Rezeption hat die Verbindung von Virtualität mit Computertechnologie und Massenmedien 

eine zentrale Stellung erhalten. Das Simulakrum ist, mit Julika Griem gesprochen, „zu einem 

                                                           
224  Gugerli 2009, 59.  
225  Der Spiegel (19) 1979, 38 f. 
226  Steinmüller 1978, 52. – Neben INPOL hatte das Bundesamt für Verfassungsschutz in den 

1970er Jahren eine ähnliche Datenbank, das Nachrichtendienstliche Informationssystem (Nadis) 
entwickelt. Siehe dazu Der Spiegel 20 (1979), 36-57. 

227  Delius 1992, 241. 
228  Baudrillard 1982, z.B. 116. 
229  Ebd., 8. 
230  Ebd., 116. 
231  Ebd., 114. 
232  Zur Theorie des Simulakrum vgl. Smith 2001. 
233  Baudrillard 1982, 112. 
234  Ebd., 118. 
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Inbegriff eines gegenwärtigen Zeitalters der Digitalisierung, zur vielzitierten Chiffre einer 

Medienwelt geworden, in der Authentizität künstlich hergestellt wird und [...] die Unter-

scheidungen von ‚wahr‘ und ‚falsch‘ [...] längst implodiert sind.“235 

Neben den elektronischen Methoden der Informationsvermittlung gerät auch das Phä-

nomen des Linksterrorismus in den Blick Baudrillards. Dessen Analyse von Baaders Tod ist 

fruchtbar für die Lektüre vom Tod Nagels in Himmelfahrt eines Staatsfeindes. „Das Spektakel 

des Terrorismus [...], unser ureigenstes Theater der Grausamkeit [...]“, erscheint dabei als ein 

exemplarisches „Simulationsmodell, [...] bestehend aus einem minimalen tatsächlichen Er-

eignis und einem ein maximales Echo erzeugenden Hallraum, [...] wie eine Versuchsmatrix, 

[...] jedem tatsächlichen Ereignis das Spektakuläre in Reinform gegenüberstellend“.236 Den 

Aktionen der Linksterroristen weist Baudrillard eine tatsächliche Bedeutung zu, die sich weit 

von deren Eigenintention entfernt hat. Für den französischen Philosophen verführen die 

Taten der RAF die Medien zu einem „Terrorismus des Spektakels“:237 In einem Zustand der 

„politische[n] Ordnung“ wäre es die Funktion der Mediensysteme, „bon sens“ zu produzie-

ren;238 aufgrund der terroristischen Provokationen unterlägen sie aber einer „unmoralische[n] 

Faszination“, aufgrund derer sie den produzierten Sinn „gewaltsam wieder zerstören, indem 

sie überall skrupellose Faszination erzeugen“.239 Der aus bildungsbürgerlicher Warte „obs-

zön[e]“ „Schock-Journalismus“ sei dem „Ideen-Journalismus“ im Bezug auf den Terroris-

mus auch deshalb überlegen, weil sich der „Brutalität des Scenarios“ kein Sinn zuweisen 

lässt.240 Alle Versuche, solches zu leisten, tappten unweigerlich selbst in die Falle der „gänzli-

che[n] Zerstörung des Sinns“,241 da schlicht keine sinnvollen Deutungen des Phänomens 

möglich sei.  

Bedroht von der Sinnlosigkeit des Terrors sieht Baudrillard auch „die Macht“242 selbst. 

Auf einer operativen Ebene könne diese die Terroristen wohl besiegen, müsse dazu aller-

dings eine „unkontrollierbare Entfesselung der Umkehrbarkeit“243 in Kauf nehmen. „‚Ver-

brechen‘ und ‚Repression‘“244 wären dann nach der Niederschlagung des Terrorismus nicht 

weiter zu unterscheiden, es gäbe „keine Unschuld mehr“.245 Darüber, was Recht ist und was 

Unrecht, vermöge auch die Verfassung keine Auskunft zu geben. Abgesehen davon, dass 

sich die BRD im Falle der Schleyer-Entführung tatsächlich ausserhalb des ihr eigentlich zu 

Grunde liegenden gesetzlichen Rahmens bewegt hat,246 identifiziert Baudrillard auch in An-

dreas Baaders Tod die „Taktik [...], das System in einem Realitätsexzeß zum Zusammen-

bruch zu bringen“.247 Die „voll[e] Ordnung“ des Systems müsse demnach vor der „Leere“ 

                                                           
235  Griem 2004, 609 f. Zu einer Kritik der metaphorischen Sprache Baudrillards siehe Sokal & 

Bricmont 1998, 147–153. 
236  Baudrillard 1978b, 9. 
237  Ebd. 
238  Ebd., 8. 
239  Ebd., 8 f. 
240  Ebd., 9. 
241  Ebd., 11. 
242  Ebd., 10. 
243  Ebd. 
244  Ebd. 
245  Ebd., 11. 
246  Siehe dazu Polzin 2006, 1026–1047. 
247  Baudrillard 1978b, 15. 
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eines sinnlosen Sterbens kapitulieren.248 In einer „Aufhebung des Sinns, des Werts, des Rea-

len“ stünde dieses ausserhalb des sich holistisch gebenden Simulakrums und zöge seine im-

plosive Kraft daraus, dass der „Tod der Terroristen“ dem System keine Möglichkeit der In-

tegration offeriere.249 

Den ausbleibenden Kollaps am Ende des Deutschen Herbstes erklärt Baudrillard aus 

einem „geniale[n] Manöver der deutschen Regierung“.250 Indem diese „über die Tatsachen 

Zweifel und bewußte Zweideutigkeiten aussäte“,251 habe sie die Diskussion weg vom eigent-

lichen Tod, der nur auf einer systemfremden Ebene zu erklären sei, und hin auf die „Wahr-

heit über diesen Tod“252 gelenkt. Mit der Frage nach der „Wahrheit über ...“253 übernähme 

die Debatte wieder eine systemstabilisierende Funktion, da sie in die Bahnen der „politischen 

Ordnung der Stärke“254 zurückgekehrt sei.  

Das Narrativ von Himmelfahrt eines Staatsfeindes dreht sich nicht nur um den Tod der Ter-

roristen, sondern handelt auch von der medialen Vermittlung von Realität. Besonders deut-

lich wird dies an der Figur des BKA-Präsidenten. Bei Delius erscheint Bernhard Schäfer als 

isolierter Chef, dessen Kontakte zur Welt ausserhalb des Bundeskriminalamtes vornehmlich 

über „sein“255 Computernetzwerk bestehen. „Millionen Daten strömen über die schwarzgrü-

nen Schirme“ und geben Schäfer „das schöne Gefühl“, den „Herzschlag der Gesellschaft“ 

zu spüren.256  Das „Magnetband der Zeichen“,257 mit dem Baudrillard die Inszenierung von 

Authentizität und die Produktion von Realität in medialen Systemen umschrieben hatte, 

übernimmt für den BKA-Präsidenten in Himmelfahrt eines Staatsfeindes nicht nur auf einer me-

taphorischen Ebene die Funktion einer Wirklichkeitsmaschine. Der sprachliche Code, der 

für Baudrillard auf sich selbst zurückgeworfen zum undurchdringbaren Simulakrum gewor-

den ist, erscheint bei Delius als grüne Schrift auf dem schwarzen Bildschirm. Schäfer, Inven-

tor und Spiritus Rector des polizeilichen Computersystems, ist seiner Informationstechnolo-

gie ausgeliefert. Nicht nur die Wahrheit über den „Herzschlag der Gesellschaft“ kann er 

einzig aus seinem EDV-System ableiten, auch die Sinn-Angebote seines Handelns muss er 

unwillkürlich aus seinem aus „Datenbits“258 gebauten, virtuellen Raum ziehen.  

Aber auch hier arbeitet Delius’ Text mit einer narrativen Distanznahme. Der Erzähler 

weiss, dass Schäfer nur „das Gefühl“ hat, die Funktionsweise des „gesellschaftlichen Orga-

nismus“259 zu erkennen. In dem er das Wirklichkeitsbild seiner Figur als potenzielle Phantas-

terei entlarvt, stellt sich der Erzähler auf einen Standpunkt, von dem aus er den „Hyperrea-

lismus“ seines Personals überblickt. Es ist eine der Schwächen des Romans, dass er diese an 

sich epistemologisch interessante Einsicht an keiner Stelle gegen sich selbst wendet, bei-

spielsweise in der Form eines metaliterarischen Kommentars. Für seine Erkenntniskritik 

                                                           
248  Ebd., 14. 
249  Ebd. 
250  Ebd., 16. 
251  Ebd., 15. 
252  Ebd. 
253  Ebd., 16. 
254  Ebd., 14. 
255  Bei seiner Datensammlung „verwendet er [Schäfer] als Beamter ungeniert das besitzanzeigende 

Fürwort“. Delius 1992, 243. 
256  Ebd., 243 f. 
257  Baudrillard 1982, 118. 
258  Delius 1992, 245. 
259  Ebd. 
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verlässt sich Himmelfahrt eines Staatsfeindes vielmehr medial auf den Computer und personal 

auf Schäfer: 

In der Summe dieser niemals auszuschöpfenden Daten, Namen, Möglichkeiten liegt eine Befrie-

digung, die tiefer geht, tief hinter die grüngestreifte Schwärze des Bildschirms, tief hinab in die 

Gewißheit, daß alle Erkenntnisse endlich gereinigt sind von Emotionen, Zufällen und Willkür.260  

Exemplarisch für die Verwendung des Computers in Himmelfahrt eines Staatsfeindes hebt sich 

das „grüngestreifte“ Digitalisat einer Realität von der „Schwärze des Bildschirms“ ab. Die 

elektronisch verwalteten „Daten“ erscheinen als künstliche Zeichenwelt, die einem Code sui 

generis gehorcht. Gespeichert wird bei der Polizei umfassend, systematisch und objektiv. Wo 

Delius’ Text auf Hardware zu sprechen kommt, verbindet er das Objektivierungsparadigma 

mit dem Überbrücken einer Distanz. So liegt die „Gewißheit“ eben „tief“ „hinter“ dem 

„Bildschirm“ und Schäfer „überbrückt [...] die Abstände zu seiner Kundschaft“ mittels 

„Strom, Silizium und Magneten“.261 Mit Baudrillard lässt sich dieser Konnex geradezu para-

digmatisch als virtuelle Realität auffassen. Die Zeichen des Codes simulieren nur eine Refe-

renz auf die Wirklichkeit, die sich dabei von den realen Ereignissen durch ein komplexes 

technisches und organisatorisch-soziales System abgeschottet erweist. Bei Schäfer basiert die 

virtuelle Realität auf einem rechnerischen Modell, das die spezifische, objektivistische Sinn-

gebung der Figur erst produziert. Das entspricht Baudrillards Thesen vollkommen.  

Plausibilisiert wird diese Lesart durch die Rahmenhandlung. Diese kommt einer einzi-

gen Inszenierung des Todesmoments der Terroristen gleich. Im Spektakel des Todes hat 

Baudrillard eine wesentliche Funktion des Terrorismus definiert, in dem er dieses als „Auf-

hebung des Sinns, des Werts, des Realen“ beschrieb, wovor die „voll[e] Ordnung“ des Sys-

tems kapitulieren müsste.262 Himmelfahrt eines Staatsfeindes erzählt demnach die fiktive Taktik 

einer gesamtgesellschaftlichen Integration des sprichwörtlichen „seltsamen, unerhörten Er-

eigniß[es]“,263 die über die gezielt unbeantwortet gelassene Frage nach den Todesumständen 

der RAF-Terroristen vonstatten geht. Als Gewinn zieht die „Macht“, mit Baudrillard die 

„heilige Allianz bei der Produktion der Wahrheit“,264 daraus „Befriedung und geistig[e] Ver-

gesellschaftung“.265 Der „Sand, den wir [die Terroristen] ins Getriebe streuten, wurde zum 

Öl“,266 heisst es entsprechend bei Delius, oder, noch deutlicher, in der Figurenrede Nagels: 

Alles muß ich [Nagel] selbst machen, sogar den genialen Mord an mir selbst, bei dem man mich 

wohlwollend beobachtet: und nun bei der Anstrengung, den Lügen ein bißchen Konjunktur zu 

verschaffen: Selbstmord oder Mord, die Frage nach dem alten Muster Freund – Feind, Gut – 

Böse, [...] damit niemand auf die Idee kommt, daß beide recht haben könnten und Freund und 

Feind, am gleichen Strang, einer die Fäden des andern sieht und so die Knoten der Verwirrung 

immer fester –267 

Himmelfahrt eines Staatsfeindes beschreibt demnach, wie das Begräbnis der Terroristen mithilfe 

der gezielt offen gelassenen Frage nach deren Todesumständen über die Massenmedien als 
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systemstabilisierende Erzählung konstruiert wird. Dass sich der Code, dessen sich beispiels-

weise die Fernsehübertragung der Beerdigung bedient, auf keine Realität ausserhalb des 

kommunikativen Aktes mehr zurück führen lässt, exerziert der Text am Beispiel der Fahn-

der-Figur Schäfer durch. Sie kann die Aussenwelt offenbar nur mehr über die Zeichen auf 

den Bildschirmen wahrnehmen. Der Computer selbst übernimmt dabei die Funktion eines 

Mediums der Simulation, das zwischen den Anwender und die Realität getreten ist. Zwischen 

den „Fingerkuppen [...] auf den Tasten des Keyboards“,268 dem „flimmernden Schirm“ und 

dem „Magnetspeicher“ im „klimatisierten Computersaal“269 vollzieht sich der „stumme Tanz 

des Siliziums“,270 dessen technologische, mathematisch-objektive Formation dazu führt, dass 

die Funktion des BKA-Präsidenten und in dessen Folge der gesamten Polizeiorganisation 

sich transformiert. Durch die Objektivierung der Polizeiarbeit, der in Himmelfahrt eines Staats-

feindes technisch eine Computerisierung entspricht, hat sich das ursprüngliche Ziel, die „Lö-

sung des Problems Terrorismus“,271 verschoben zur Betriebsführung der EDV-Systeme per 

se. In Delius’ fiktivem BKA simulieren nur die Computer die gewünschte, quasi-objektive 

Realität.  

 
  

                                                           
268  Ebd., 242. 
269  Ebd., 243.  
270  Ebd., 133. 
271  Ebd., 26. 
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4 Effektivität: Uli Edel, Der Baader Meinhof Komplex 

Am 25. September 2008 feierte Der Baader Meinhof Komplex Premiere. Der unter der Regie 

von Uli Edel nach dem Drehbuch von Bernd Eichinger aufwändig produzierte Spielfilm 

kombinierte Elemente der Erzählung von Einzelschicksalen mit dokumentarischen Aspekten 

und sozialhistorischen Interpretationsansätzen. Dieser aussergewöhnlich breite methodische 

Fundus, gepaart mit der Vermarktung als Verfilmung von Stefan Austs (bis auf die im Film-

titel fehlenden Bindestriche) gleichnamigem Standardwerk, erweckte den Eindruck einer 

angestrebten Synopsis: In einer Art Hybris versuchte Der Baader Meinhof Komplex, wie ein 

Rezensent der Süddeutschen Zeitung bemerkte, sowohl „die ganze Geschichte“ „von 1967 bis 

1977“ 272 „so authentisch [...] wie möglich“273 zu erzählen, als auch, mit Kirsten Prinz gespro-

chen, „‚Aufarbeitung‘ der RAF-Geschichte“ zu betreiben, um „historisch[e] Ereignisse“ 

erzählerisch „zu aktivieren und zu beenden“.274  

Edels Film betreibt einigen Aufwand, um die komplexen Geschehnisse in eine kohären-

te Erzählung zu überführen. Im Kleid der Doku-Fiktion bietet Der Baader Meinhof Komplex 

eine abschliessende Interpretation der Geschehnisse vom Herbst 1977 an. Dies scheint nur 

möglich, weil sich das 143-minütige Werk einzelner der total 123 Sprechrollen275 bedient, um 

die historischen Zusammenhänge zu straffen und zu glätten. Eine zentrale Cicerone-Figur, 

die durch das Narrativ führt, ist Horst Herold (Bruno Ganz).276 

Wie die rund zwanzig Jahre älteren Texte von Goetz und Delius entwickelt der Baader 

Meinhof Komplex ein eigenständiges Bild vom BKA-Präsidenten und dessen Computern. He-

rold tritt insgesamt 15 Mal in Erscheinung. In der Regel wird er für weniger als eine halbe 

Minute am Stück und in seinem Wiesbadener Büro gezeigt. In diesem lassen sich auch einige 

technische Geräte, darunter ein Fernsehgerät, ein Telefon und eine Schreibmaschine, jedoch 

keine Computer erkennen. Eingeführt wird Herold, wie in Himmelfahrt eines Staatsfeindes, als 

Fernsehzuschauer. Im Gegensatz zu Delius’ Roman verfolgt er aber kein fiktionales Ereignis, 

sondern, zusammen mit seinem ihn stets begleitenden, namenlosen Assistenten (Heino 

Ferch),277 die Regierungserklärung Willy Brandts vom 28. Oktober 1969: „Wir wollen mehr 

Demokratie wagen“,278 verkündet der neu gewählte Kanzler, auf eine Beruhigung der innen-

politischen Lage hoffend. Der Assistent erwartet dasselbe: „Ich denke mal, dass der Spuk 

vorbei ist“.279 Dem widerspricht Herold:  

                                                           
272  Kniebe 2009.  
273  Uli Edel zit. bei Kniebe 2009. 
274  Prinz 2010, 330. – Vielleicht als Reaktion auf die Wirkmächtigkeit von Der Baader Meinhof Kom-

plex beruft sich auch das Drehbuch zu Andres Veiels Wer wenn nicht wir (2011), der als erster 
deutscher Kinofilm nach Edels Blockbuster das Phänomen der RAF behandelt, auf ein bekann-
tes Sachbuch. I.e. Gerd Koenens, Vesper, Ensslin, Baader – Urszenen des deutschen Terrorismus (2003).  

275  Nach Kniebe 2009. 
276  Nach Katja Eichinger steht die Herold-Figur „stellvertretend für die Staatsmacht“. Eichinger 

2008, 50. 
277  Das Drehbuch führt die Figur unter dem Namen „Koch“, der in der Kinofassung jedoch nicht 

genannt wird. Vgl. Eichinger 2008, 35. 
278  Edel 2008, 00:29:13–00:29:22. Die Transkription der Filmzitate folgt hier und im Weiteren, wo 

nicht anders vermerkt, Bernd Eichinger 2008. 
279 Edel 2008, 00:29:45 f.  
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Ich denke, dass Gruppierungen, die die Verhältnisse als Bedrückung empfinden ... und ich 
meine damit existenziell bedrückend ... dass diese nicht zögern werden, Bomben in das ... aus 
ihrer Sicht verkrustete Bewusstsein der Gesellschaft zu schmeißen.280 

In einem für Edels Film aussergewöhnlich hypotaktischen Duktus analysiert der BKA-

Präsident die gesellschaftlichen Verhältnisse entgegen der herrschenden Meinung. Wie der 

weitere Verlauf des Films zeigt, wird er damit einerseits Recht behalten281 – und andererseits 

bereits bei seinem ersten Auftritt auf die „Rolle des distanzierten Beobachters“282 festgelegt, 

in der er auch bis zum Schluss des Films verharrt.  

Auch im Hinblick auf die vieldiskutierte historische Genauigkeit des Spielfilms, der als 

„so authentisch [...] wie möglich“283 vermarktet wurde, ist die Erzählung der Prophetie He-

rolds bezeichnend. Der historische Herold hatte das Präsidium des BKA 1971 übernommen 

– zwei Jahre nach der Vereidigung Willy Brandts. Im Baader Meinhof Komplex verdeutlicht das 

Insert „WIESBADEN. BUNDESKRIMINALAMT (BKA)“284 den Lokus der Szene und 

zugleich den ihr eingeschriebenen Anachronismus. Im stark verdichteten Film bleibt offen-

bar kein Platz für einen Herold ausserhalb des BKA; ein fiktiver Assistent kann dagegen 

stillschweigend eingeführt werden. Diese „einzige erfundene Figur im Film“ 285 dient nach 

Katja Eichinger als Stichwortlieferant: Ein völlig isolierter Herold, wie ihn Himmelfahrt eines 

Staatsfeindes zeigt, ermögliche im Medium Film schlicht keinen „Einblick in Herolds Gedan-

kenwelt“.286  

 

4.1 Raster 

Als die Ortsangabe „BUNDESKRIMINALAMT“ das Bild eines langen Flurs über-

blendet, dessen gesamte rechte Wand von zimmerhohen Aktenschränken ausgefüllt wird, 

klingen die letzten Takte von The Who’s My Generation aus der vorangegangenen Szene aus. 

„Things they do look awful cold“, heisst es im Rock’n’Roll-Klassiker; von Neonröhren be-

leuchtet trägt ein Beamter ein Bündel Papier den Gang hinunter. Das Bild mutet wie eine 

Visualisierung der Beschreibung an, mit der 1972 im Spiegel Herolds modernisiertes Amt vom 

„schwerfällige[n]“287 alten BKA abgegrenzt wurde. Vor Mr. Computer sei dort „in engen 

Räumen bei künstlichem Licht und auf dunklen Fluren, die mit Karteischränken zugestellt 

sind“,288 gearbeitet worden. 

Nach einer knappen Film-Stunde ändert sich das. Während Herold Hummersuppe löf-

felt, unterbreitet er einem Mitarbeiter des Innenministeriums eine dicke Mappe, die „ein 

Konzept der elektronischen Datenverarbeitung“289 enthält. Aufgrund der „schier unüberseh-

                                                           
280  Edel 2008, 00:29:50–00:30:06. 
281  Der Trailer zum Kinofilm artikuliert dies deutlich. Herolds oben zitierter Einschätzung werden 

darin Bilder von den bombenbauenden Andreas Baader und Jan Carl Raspe, sowie der sog. Mai-
Offensive der RAF unterlegt.  

282  Kothenschulte 2008.  
283  Uli Edel zit. bei Kniebe 2009. 
284  Edel 2008, 00:29:13–00:29:15. 
285  Katja Eichinger 2008, 35. 
286  Ebd. 
287  Der Spiegel 44 (1972), 66. 
288  Ebd. 
289  Edel 2008, 00:58:10–00:58:12. 
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bare[n] Sympathisantenszene“290 begründen die BKA-Vertreter die Anschaffung einer EDV-

Anlage mit einem eigentlichen Kurzbeschrieb der negativen Rasterfahndung. Der Assistent 

resümiert: „... Wir können alle aus der Datei löschen, die beim Einwohnermeldeamt gemel-

det sind. [...] Dann folgen weitere Datenabgleiche und Löschungen. [...] Der Raster wird 

immer kleiner. Am Ende bleiben nur zwei oder drei Verdächtige im Raster hängen“.291 He-

rold, dessen Gesicht im Close-Up erscheint, konstatiert abschliessend: „das ist eine mathe-

matische Gewissheit“.292 

Damit leistet sich Der Baader Meinhof Komplex einen weiteren Anachronismus. Das BKA 

hatte die Umstellung auf die EDV ab 1971 vor allem aus organisatorischen Gründen betrie-

ben. Die negative Rasterfahndung wurde dagegen erst Mitte der 1970er-Jahre in Interaktion 

mit den bestehenden EDV-Systemen entwickelt. Dass Edels Film die Einführung der Ras-

terfahndung vorverlegt, ist relevant, weil sie damit als Faktor für die Festnahme der ersten 

Generation der RAF im Juni 1972 wirksam wird. Der Spielfilm forciert diese Lektüre sogar 

noch. Während Martina Gedeck aus den Bekennerschreiben liest, werden die RAF-

Anschläge in Frankfurt, Heidelberg und Augsburg gezeigt und mit Reaktionen der Presse 

darauf angereichert. Einer der Berichte kommt auf das „Bundeskriminalamt in Wiesba-

den“293 zu sprechen, wobei auch das Bild, nach einer kurzen Aussenansicht der Behörde,294 

ins Innere des BKA wechselt. Dort stehen raumfüllende, elektronische Grossrechner.  

In einer Aufsicht überblickt man zunächst ein Grossraumbüro, in dem ein Dutzend Be-

amte damit beschäftigt sind, Fingerabdrücke, die man nur sehr schwer auf Papieren erken-

nen kann, in Schlitze einzulesen, die jeweils unter einem runden Bildschirm montiert sind. 

Wie Abbildung 1 zeigt, werden auf den Monitoren wiederum kleine, dunkle Flecken darge-

stellt. Dass hier daktyloskopische Informationen digitalisiert werden, macht die anschliessen-

                                                           
290  Ebd., 00:57:57–00:58:00. 
291  Ebd., 00:59:06 f. 
292  Ebd., 00:59:10–00:59:13. 
293  Ebd., 01:06:56 f. 
294  Ebd., 01:06:58. 

Abbildung 1: Videostill Der Baader Meinhof Komplex, 01:06:59. 
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de Einblendung einer rotie-

renden Spule deutlich, auf 

der Fingerabdrücke leicht zu 

erkennen sind, wie Abbildung 

2 zeigt. 

Technikgeschichtlich 

wirkt das Bild der daktylo-

skopischen Abteilung gut 

motiviert. Um die Bilder 

von Fingerabdrücken der 

EDV zuführen zu können, 

entwickelte das BKA ein Verfahren, das die Papillarlinien anhand von mathematischen For-

meln beschrieb. Die Fingerabdrücke wurden dazu zunächst als Bild fixiert und in starker 

Vergrösserung „auf eine Mattscheibe projiziert“.295 Dies wird in den knapp zwei Sekunden 

aus dem Baader Meinhof Komplex, denen Abbildungen 1 und 2 entnommen sind, ins Bild gesetzt. 

Aufgrund der detaillierten Projektion liessen sich die Linien in eine „maschinengerechte“296 

Form bringen. Im BKA entwickelte man dazu ein Verfahren, mit dem die Linien über die 

Kurvendiskussion als Zahlenreihen ausgedrückt werden konnten, was Herolds Forderung 

nach einer „vereinheitlichten Typisierung und Schematisierung [der] Datenträger“297 nach-

kam.  

Die Digitalisierung ermöglichte es, eine Tatortspur mit den Beständen von beinahe zwei 

Millionen daktyloskopisch erfassten Straftätern abzugleichen. Mithilfe der EDV liess sich so 

innert kurzer Frist eine Liste der zwanzig am stärksten übereinstimmenden Einträge erstel-

len, wobei das am höchsten korrelierte Datum „in 95% aller Fälle“298 der abgefragten Spur 

entsprach.299 Nur zum Vergleich: Bevor das BKA die Methode in den 1970er Jahren entwi-

ckelte, mussten die Fingerabdrücke von Auge und Hand verglichen werden. Als Bestandteil 

von PIOS liess sich die Fingerabdruckdatei zudem von allen entsprechend ausgerüsteten 

Dienststellen und Einsatzwagen abrufen. Die Digitalisierung der daktyloskopischen Bestände 

zeigt zugleich exemplarisch auf, welche technischen Probleme das BKA durch die Umstel-

lung auf EDV zu lösen hatte und welche Effizienzgewinne sich daraus ergaben. Durch die 

Inszenierung der digitalisierten Daktyloskopie mit grosser Faktentreue erscheint Der Baader 

Meinhof Komplex als fundiert recherchiertes Werk.  

Das Bild vom BKA als moderne und computerisierte Informationszentrale akzentuiert 

sich zusätzlich, wenn Herolds Assistent in den folgenden Einstellungen amerikanische Besu-

cher über den Grossrechner im BKA ins Bild setzt. Für die Dauer des Satzes: „Here in these 

computerfiles we’ ve saved the details of more or less 10 000 people who must be classified 

as sympathisers of the RAF“,300 der in der Kinofassung in deutsche Untertitel übersetzt wird, 

gewährt Der Baader Meinhof Komplex Einblick in das „Großhirn der deutschen Polizei“.301 

                                                           
295  Gugerli 2009, 60. 
296  Herold 1968b, 245. 
297  Ebd., 246. 
298  Herold 1974a, 388. 
299  Ebd. – Vgl. Gugerli 2009, 60. 
300  Edel 2008, 01:07:00–01:07:10. 
301  Horst Herold zit. in Der Spiegel 27 (1971), 53. 

Abbildung 2: Videostill Der Baader Meinhof Komplex 01:07:00. 
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Zunächst werden kurz drei an einem Grossrechner arbeitende Personen ins Bild genommen, 

wie Abbildung 3 zeigt.  

Diese nur sehr kurz sichtbare Rechenanlage lässt sich nicht wie die folgenden Darstellungen 

als Bestandteil des BKA identifizieren, einzig der über die Schnitte hinweggesprochene Text 

des Assistenten kann als Hinweis auf einen Zusammenhang betrachtet werden. Eichingers 

Drehbuch gibt für diese Stelle „Originalaufnahmen des [...] BKA-Computerraums“302 an. Ist 

diese Angabe verlässlich, entspricht der in Abbildung 3 gezeigte BKA-Computer einem au-

thentischen Bildzeugen – im Gegensatz zum Grossrechner, wie ihn Abbildungen 4 und 5 zei-

gen. Im potenziellen Originaldokument sitzt eine Figur am Terminal, der eingegebene Code 

erscheint noch nicht auf einem Bildschirm, sondern wird auf eingespanntes Endlospapier 

gedruckt, das zum Terminal heraushängt, zu dem auch der gelbe Kasten links hinter dem 

Programmierer zu zählen ist. Im Vordergrund sind Magnetplattenlaufwerke aufgereiht, im 

Hintergrund erkennt man rotierende Bandlaufwerke.  

Nach einem Schnitt weist nicht mehr nur der gesprochene und untertitelte Text, son-

dern auch die 

Bildsprache eindeutig 

ins BKA. Der in 

Abbildung 4 gezeigte 

Computersaal ist mit 

demselben braunen 

Holzimitat verkleide-

tet wie Herolds Büro. 

Der BKA-Präsident 

steht auch selbst im 

Bild, zusammen mit 

Siegfried Buback 

(Alexander Held) 

                                                           
302  Bernd Eichinger 2008, 209. – Bernd Lepel, der Ausstatter des Films, bestätigt dies gegenüber 

dem Verfasser in einer privaten E-Mail vom 17.10.2011. 

Abbildung 4: Videostill Der Baader Meinhof Komplex 01:07:05. 

Abbildung 3: Videostill Der Baader Meinhof Komplex 01:07:05. 
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lauscht er in einigem Abstand den Worten seines vortragenden Assistenten. Die Kamera 

zeigt dies aus zwei entgegen gesetzten Perspektiven, der Assistent ist in der Verbindungstür 

der zweigeteilten Anlage platziert und fungiert als Angelpunkt, so dass sich den Filmzu-

schauern beide Teile des Herzstücks der polizeilichen EDV-Anlage präsentiert. Zunächst 

sieht man über die Schulter des Assistenten, von den Besuchern fast vollständig verdeckt, an 

einem Arbeitsplatz den Rand eines Bildschirms sowie die mit Lüftungsschlitzen ausgestattete 

Hinterseite zweier Recheneinheiten. Dann blickt man zwischen den Schultern der Besucher 

auf einen weitläufigen Saal, der mit in vier Zweierreihen gestellten Magnetplattenlaufwerken 

ausgefüllt wird, wie Abbildung 4 zeigt.  

Der Baader Meinhof Komplex inszeniert auch in dieser Szene ein plausibles zeitgenössi-

sches Mainframesystem, das Original-Computer mit Nachbauten kombiniert, wobei die 

Grösse des gezeigten Rechnerparks auf eine hohe Speicherkapazität hinweist. Leistungsfähig 

erscheint der BKA-Computer auch durch die Statisten, zwei davon in hochdekorierten ame-

rikanischen Armeeuniformen,303 die sich über die Anlage informieren. Die Vortragssituation 

evoziert so etwas wie das Bild vom „elaboriertesten polizeilichen Informationssystem der 

Welt“, 304  von der „technisch führende[n] Kriminalbehörde neben dem amerikanischen 

FBI“,305 das der Spiegel 1979 vom BKA gezeichnet hatte. Auch Edels Bundeskriminalamt 

verfügt über umfassende Speicherkapazitäten und scheint technologisch der Höhe der Zeit.  

Dieser Polizeicomputer erscheint während einer knappen halben Minute im Bild. Den 

Einstellungen aus der daktyloskopischen Abteilung und aus dem Rechenzentrum gehen im 

Baader Meinhof Komplex die Bombenanschläge der RAF in Frankfurt, Heidelberg und Augs-

burg voran. Im Anschluss an die BKA-Szene lässt Edel einen roten VW-Käfer explodieren, 

der „Wagen des Bundesrichters Wolfgang Buddenberg“,306 wie ein Nachrichtensprecher aus 

dem Off erklärt. Nach dem Attentat prägen „Kontrollen [...], Maschinenpistolen ... Bewaff-

nete Ordnungshüter [...] das Bild“.307 Ein „Originalbericht“308 betont eine gesteigerte Poli-

zeipräsenz, dann detoniert der nächste Sprengsatz, diesmal im Hamburger Gebäude der Axel 

Springer AG. Zwischen den Trümmern lassen sich blutende und stöhnende Menschen er-

kennen, während Gedeck aus dem Off aus dem Bekennerschreiben der ‚Bewegung 2. Juni‘ 

vorliest.309 Nach zwei Minuten explosiven Zwischenspiels findet der Film zurück in den 

Computerraum des BKA. Von der Kamera umkreist, unterhält sich Herold mit dem Mitar-

beiter des Innenministeriums an einem geschwungenen Terminal, das sich bereits während 

dem Vortrag von Herolds Assistenten abzeichnete. Zuhinterst arbeiten zwei Beamte an Bild-

schirmen, im Vordergrund sieht man die Deckel von Magnettrommelspeichern, wie Abbil-

dung 5 zeigt.  

Durch die Anschlagserie stehe die Regierung „unter Druck“, „was schlagen sie vor?“,310 fragt 

der Vertreter des Innenministeriums. Als Antwort skizziert Herold, im Close-Up, an der 

Schaltzentrale sitzend, die „Aktion Wasserschlag“:311  

                                                           
303  Bernd Eichinger (2008, 209) spricht von „amerikanischen Besuchern“. 
304  Der Spiegel 19 (1979), 39. 
305  Ebd. 
306  Edel 2008, 01:07:15–01:07:17. 
307  Ebd., 01:07:45–01:07:49. 
308  Nach Bernd Eichinger 2008, 209. 
309  Vgl. ID-Verlag 1997, 147. 
310  Edel 2008, 01:09:08–01:09:13. 
311  Vgl. dazu Aust 2008, 250 f. 
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Ich brauche die gesamte Schutzpolizei, Kriminalpolizei, Bahnpolizei, Wasserschutzpolizei der 

Republik für einen Tag unter dem Kommando des BKA. [...] Wir klopfen an einem einzigen Tag 

die gesamte Bundesrepublik durch ... Das wird unsere Fische aufstören ... und in unsere Netze 

treiben ...312 

Wie schon bei der Rasterfahndung, im Spielfilm Herolds „Konzept der elektronischen Da-

tenverarbeitung“,313 scheint der Besucher dem BKA-Präsidenten nicht recht folgen zu kön-

nen.314 Und wiederum zeigt die folgende Szene, dass den unkonventionellen Wünschen He-

rolds dennoch stattgegeben wird. Der Baader Meinhof Komplex visualisiert die bundesweite 

Fahndungsaktion vom 31. Mai 1972 anhand von zeitgenössischen TV-Bildern; Verkehrskon-

trollen und kreisende Helikopter der Polizei erscheinen im Fernseher, auf dem, wie sich her-

ausstellt, in einer sogenannt konspirativen Wohnung elf Mitglieder der RAF die Berichter-

stattung verfolgen. In der darauf folgenden Szene werden die RAF-Terroristen Andreas 

Baader, Holger Meins (Stipe Erceg) und Jan-Carl Raspe (Niels Bruno Schmidt) verhaftet.  

Unmittelbar nachdem die Politik dem aussergewöhnlichen Ansinnen des BKA-

Präsidenten entsprochen hat, erfolgt im Baader Meinhof Komplex die Festnahme der führenden 

RAF-Terroristinnen und Terroristen. Rasterfahndung und Aktion Wasserschlag erscheinen 

damit als effiziente und erfolgreiche Instrumente im Kampf gegen den Terror. Indem die 

Konzeption der Grossfahndung an der Schaltzentrale des Computerraums inszeniert wird, 

schliesst der Film die „grösste [...] Fahndungsaktion der Nachkriegsgeschichte“,315 optisch 

mit der rechnerbasierten Fahndung kurz. Das „Net[z]“,316 in das der Schlag „aufs Wasser“317 

die Terroristen treibt, wird offenbar von Herolds EDV aufgespannt.  

Tatsächlich gingen die historischen Gross- und Rasterfahndungen auf innovative Denk-

ansätze zurück. Dass sie damit zumindest am Rand der rechtsstaatlich definierten Einsatzbe-

fugnis des BKA operierten, wird im Baader Meinhof Komplex einzig aus der Sicht der bekämpf-

                                                           
312  Edel 2008, 01:09:23–01:09:55. 
313  Ebd., 00:58:10–00:58:12. 
314  „Der Adjutant versteht natürlich nicht, was Herold meint“, lautet die entsprechende Regieanwei-

sung im Drehbuch. Nach Bernd Eichinger 2008, 212. 
315  Nach Drehbuch der Nachrichtensprecher aus dem Off. Vgl. Bernd Eichinger 2008, 213.  
316  Edel 2008, 01:09:53 f. 
317  Ebd., 01:09:23 f. 

Abbildung 5: Videostill Der Baader Meinhof Komplex 01:07:07. 
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ten Terroristen thematisch: „Das ist der Polizeistaat, von dem du immer gesprochen hast“,318 

kommentiert Raspe, Meinhof zugewendet, die Fernsehbilder der umfassenden Fahrzeugkon-

trollen. Damit reifiziert Edels Spielfilm ein Muster des zeitgenössischen ‚Sympathisanten‘-

Diskurses.319 Der objektiv nicht zu falsifizierende Einwand wird nicht per se ins Filmgesche-

hen integriert, sondern über eine gewalttätige, extremistische Figur und anhand des politisch 

aufgeladenen Lexems „Polizeistaat“ abgehandelt. Der Vorwurf erscheint dadurch als subjek-

tiver Ausdruck eines radikalisierten Bewusstseins.  

Damit lässt Der Baader Meinhof Komplex auch die Figur seines BKA-Präsidenten im Stich, 

die selbst feststellt, dass die angemahnten „Probleme objektiv bestehen“,320 die zudem wie-

derholt dafür plädiert, die Motive der Terroristen, „so gut man das kann, kennenzulernen 

und verstehen zu lernen“.321 Für Herolds kybernetisch organisierte Polizei wäre ein laufend 

aktualisiertes Verständnis der Verbrecher essentiell, um „solchen Kräften nicht starr [zu] 

begegnen“.322 Im Gegensatz zur EDV, die als effizient und erfolgreich erscheint, wird weder 

zu Herolds Warnung an Siegfried Buback 323  oder vor nachwachsenden Terroristen-

Generationen,324 noch zu seiner eindringlichen Bitte, den Tod Siegfried Hausners zu verhin-

dern,325 eine Reaktion seines Umfeldes erzählt. Damit spielt Der Baader Meinhof Komplex das 

intellektualistische Programm des BKA-Präsidenten gegen die effiziente Technologie seiner 

Computer aus. Ersteres bleibt wirkungsloser, hypotaktisch dozierter Text, der zwar auf die 

Intelligenz seines Sprechers, nicht aber auf die Effizienz seiner Methoden schliessen lässt. 

Von allen Figuren des Films formuliert Herold zwar die treffendsten Analysen, für den Plot 

bleiben sie im Weiteren aber völlig bedeutungslos. Obschon sie nur sehr kurz im Bild er-

scheinen, wirken die Computer der Polizei dagegen direkt auf den Plot ein. Sie leisten offen-

sichtlich äusserst effiziente Arbeit. Dazu passt, dass Der Baader Meinhof Komplex darauf ver-

zichtet, Polizeicomputer ins Bild zu setzen, als er das historische Scheitern bei der Fahndung 

nach Schleyer erzählt. Der Spielfilm stellt die Rechenanlage im BKA auch im Vergleich zu 

Stefan Austs Der Baader-Meinhof-Komplex als wesentlich effizienter dar. Aust macht gerade 

Herold „und seine Computerwelt“326 für das „Ermittlungsdesaster“327 und den Tod Schley-

ers verantwortlich: „[E]in ungeheures Versagen des staatlichen Fahndungsapparates [hat] 

dazu geführt [...], daß Schleyer nicht befreit wurde“.328 

In diesem Kontext wirkt die Differenz zwischen dem Computerraum auf Abbildung 3 

und demjenigen auf Abbildungen 4 und 5 auch nicht mehr unmotiviert. Abbildungen 4 und 5 

zeigen einen wesentlich grösseren Computer, der von einem weit längeren, hellgrauen, sanft 

geschwungenen Terminal aus bedient wird, das die Programmation im Gegensatz zu Abbil-

dung 3 nicht über einen Endlosdruck dokumentiert, sondern über Monitore verwaltet. Der 

Computer vor der im Baader Meinhof Komplex dem BKA zugeordneten braunen Wandverklei-
                                                           
318  Ebd., 01:10:16–01:10:19. 
319  Zum Sympathisanten-Diskurs siehe Balz 2006; ders. 2008b.  
320  Edel 2008, 01:23:38–01:23:40. 
321  Ebd., 01:22:52–01:22:54. 
322  Ebd., 01:23:00–01:23:02. 
323  Ebd., 01:23:00–01:23:02. 
323  Ebd., 01:51:34–01:34:39. 
324  Ebd., 01:52:47–01:53:20. 
325 Ebd., 01:35:17–01:35:30. 
326  Aust 2008, 211. 
327  Ebd., 7. 
328  Ebd. 
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dung erweist sich als spektakulärer designt, sauberer und moderner. Es verwundert wenig, 

dass den hochdekorierten anglophonen Besuchern nur dieser Rechner vorgeführt wird. Die 

Differenz ist umso entscheidender, da die Nachbildung ansonsten ein hohes Mass an Au-

thentizität bewahrt. Wenn Abbildung 3 auf einer Originalaufnahme, die folgende Darstellung 

aber auf einem Studiomodell beruht, akzentuiert sich der Befund, dass Edels Inszenierung 

das „Großhirn der deutschen Polizei“329 in ein tendenziell fortschrittliches, beinahe futuristi-

sches Licht rückt.  

 

4.2 Differenz 

Was heißt „die Geschichte der RAF verstehen“?330 lautete Jan Philipp Reemtsma rhetorische Titel-

frage zu einem Aufsatz, in dem er versuchte, die Entwicklung des bundesdeutschen Links-

terrorismus aus systemtheoretischer Perspektive zu erklären. Im Kontext der Ausstellung Zur 

Vorstellung des Terrors, die 2005 im Berliner KunstWerk gezeigt wurde, war eine breite Debatte 

über den Umgang mit der RAF entbrannt, in die sich Reemtsma einschaltete. Dabei warnte 

er vor der angeblich gängigen Übernahme der „Selbstexplikationen“ der Terroristinnen und 

Terroristen.331 Reemtsma wies die Lesart der RAF zurück, indem er sie in ihr Gegenteil ver-

kehrte. Nicht ein Gefühl der Ohnmacht, sondern eines der Macht habe ihr Handeln geleitet: 

„RAF – das bedeutet nicht eine Kette von Ohnmachtserfahrungen, die zu weiteren Radikali-

sierungen führte, sondern eine Lebensform, die Machterfahrungen mit sich brachte wie keine andere.“332  

Reemtsma leitete diesen Schluss von Niklas Luhmanns Theorie sozialer Systeme ab, 

nach der eine „auf funktionale Differenzierung gestellte Gesellschaft keinen verbindlichen 

Inklusionsmodus mehr“333 gewähre. Dieser werde von den „Funktionssystemen“334 über-

nommen. Daraus resultierten „Unsicherheiten“,335 aus der sich wiederum die „Idee des Indi-

viduums“336 als Kompensationsform ergebe. Eine Alternative zum Konzept des „autono-

men Subjekts“337 identifizierte Luhmann-Leser Reemtsma entsprechend in einer Vorstellung, 

die „‚wahre Individualität‘ in der Ununterscheidbarkeit innerhalb einer sich radikal unter-

scheidenden Gruppe zu verwirklichen sucht“.338 Im Gegensatz zum Individuum erfülle be-

reits die schiere Existenz eines solchen esoterischen Zirkels die Zwecke seiner Mitglieder. 

Deshalb sei es für die Gruppe elementar, die Differenz zur Umwelt zu wahren. Im Fall der 

RAF funktioniere die Differenzierung über „spektakuläre Aggression“.339 In diesem Sinne 

dokumentiere der „Wir oder Sie, Schwein oder Mensch“-Duktus, wie „das Phantasma des 

Kampfes zum Triumph über die Realität“ geworden sei.340 Um die Differenz gegenüber ihrer 

Umwelt zu bewahren, hätte die RAF stetig radikalere Gewaltausübung praktizieren müssen. 

                                                           
329  Horst Herold zit. in Der Spiegel 27 (1971), 53. 
330  Reemtsma 2005.  
331  Ebd., 120. 
332  Ebd., 113 (Hervorhebung i.O.). 
333  Luhmann 1997, 1035. Zit. bei Reemtsma 2005, 135. 
334  Reemtsma 2005, 135. 
335  Ebd. 
336  Ebd. 
337  Ebd., 136. 
338  Ebd., 138. 
339  Ebd. 
340  Ebd. 
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Damit habe sie ihre Umwelt gezwungen, ihre Weltsicht wahrzunehmen, sich also via Gewalt 

eine Position der Macht verschafft. Rezipiert werde die RAF aber zuweilen – in Umkehrung 

von Ursache und Wirkung – als „eine Gruppe, die in die Isolation getrieben wird, und so 

wird der gewaltsame Akt, der die Gruppe bildet, in der idealisierenden Phantasie des Ver-

ständnisvollen zur Reaktionsbildung auf eine feindselige Umwelt“.341 Diese Fehlinterpretati-

on ergebe sich aufgrund eines „Wunsch[s] nach Authentizität“,342 die Aussenstehende im 

Blick auf die Gruppe verwirklicht sähen.  

Das Narrativ des Baader Meinhof Komplexes kann als Reaktion auf Reemtsmas Kritik gele-

sen werden. Der Film folgt Reemtsma darin, dass er den Radikalisierungsprozess aus der 

gruppeninternen Sozialdynamik und nicht aufgrund einer „feindselige[n] Umwelt“343 erklärt. 

Auch werden nicht die isolierten Geschichten autonom agierender Individuen erzählt, son-

dern die einzelnen Personen innerhalb der sich zunehmend isolierenden Gruppe kontextuali-

siert.344 Darauf weisen die schnellen Schnitte und die Collage- und Montagetechnik hin; 

Bernd Eichinger sprach diesbezüglich von „Fetzendramaturgie“.345 Besonders deutlich zeigt 

sich die Verweigerung, die Geschichte von Individuen zu erzählen, an der Darstellung An-

dreas Baaders: Während etwa Himmelfahrt eines Staatsfeindes den Baader-Alias als einzigen Wi-

derpart der Herold-Figur inszeniert und, von immerhin drei möglichen Toten, nur dessen 

Visionen thematisiert, zeigt sich Edels Spielfilm weit entfernt von einem identifikatorischen 

Lektüreangebot. So wird beispielsweise an verschiedenen Stellen mit dem Bild der Führerrol-

le Baaders gebrochen. In einer Szene in Rom wird Baaders Auto entwendet, der anschlies-

sende Wutausbruch, untermalt von sexistischen Beleidigungen an seine Begleiterinnen, wird 

von Ensslin und Astrid Proll (Katharina Wackernagel) damit quittiert, dass sie den Choleri-

ker schlicht auslachen.346 Die RAF konstituiert sich im Baader Meinhof Komplex nicht aus dem 

Ohnmachtsgefühl von Individuen. Vielmehr verweist das Narrativ auf interne Prozesse einer 

sich frei nach Reemtsma „radikal unterscheidenden Gruppe“,347 deren Existenz auf einer 

immer gewalttätiger verwirklichten Differenz gegenüber ihrer Umwelt beruht. Die Dynamik 

der Gruppe spiegelt sich dabei dramaturgisch gewissermassen im Dynamit, das im Baader 

Meinhof Komplex reichlich zur Explosion gebracht wird.  

Sinnvoll wird in dieser Interpretation auch der Schluss des Films. Nach ihrer Festnahme 

im Rahmen der deutschen Wiedervereinigung bezeichneten Susanne Albrecht und Monika 

Helbing die „Geschichte vom ‚Mord an den Gefangenen‘“ als „Lüge“:348 Die sogenannte 

Suicide Action sei vielmehr als strategisches Mittel zur Selbstlegitimation und „zur Anwer-

bung immer neuer Anhänger“349 benutzt worden. Edels Inszenierung der Schlussszene, in 

der Brigitte Mohnhaupt (Nadja Uhl) die Gruppe über den Selbstmord aufklärt, beruht auch 

auf Helbings Aussage.  

                                                           
341  Ebd., 141 f. 
342  Ebd., 134. 
343  Ebd., 142. 
344  Das gilt besonders für die erste Generation der RAF.  
345  Bernd Eichinger zit. bei Katja Eichinger 2008, 113. 
346  Edel 2008, 00:32:15–00:32:41. 
347  Reemtsma 2005, 138. 
348  Der Spiegel 50 (1990), 62. 
349  Ebd. 
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Mit Reemtsma, für den die „ganze Existenz [der Gruppe] sich in der [...] Aufrechterhal-

tung des Wir-oder-Sie“350 erfüllt, wird der kollektive Suizid damit als eine „spektakuläre Ag-

gression“351 lesbar, in der einerseits das individuelle Weiterleben zweitrangig erscheint, die 

sich damit andererseits als autoaggressive Gewalt in der Form der Selbstopferung auf äus-

serst radikale Art von den Werten der Gesellschaft abhebt, die diese Differenzierung wahr-

nimmt und als „paranoid“352 ausschliesst.  

Im Fokus auf die „sich radikal unterscheidend[e] Gruppe“353 leistet Edels Grossproduk-

tion ein systemtheoretisch motiviertes und kompositorisch innovatives Verstehen der Ge-

schichte der RAF. Als Subsystem differenziert sich die Gruppe von einer Umwelt, die am 

prominentesten durch die Herold-Figur vertreten wird. Wie der anachronistische Einsatz der 

Polizeicomputer exemplarisch aufzeigt, unterliegt Der Baader Meinhof Komplex aber einer Ver-

suchung dieses differenzlogischen Ansatzes. Der Aufbau des „Grosshirn[s] der deutschen 

Polizei“ erscheint als Folge der Rasterfahndung, die ihrerseits als Konzept gegen den RAF-

Terror vorgestellt wird. Während letzteres dem von der RAF gewalttätig produzierten Druck 

auf das System entspricht, die Position der radikalen Kleingruppe ernst zu nehmen, wird mit 

der zeitlichen und kausalen Vorverschiebung der Rasterfahndung und mit der bildlichen 

Modernisierung der Polizeicomputer die Umstellung auf die EDV im BKA in toto auf die 

RAF zurückgeführt. Historisch bedeutet dies eine starke Komplexitätsreduktion. Die Com-

puterisierung des Bundeskriminalamts erfolgte in einem Umfeld, in dem die EDV in vielen 

Grossorganisationen und auch in diversen Landeskriminalämtern bereits zum Standard ge-

hörte.354 Bei seinem Amtsantritt begründete Herold die Umstellung auf Computer mit den 

erwarteten Vorteilen eines kybernetischen Organisationsmodells, wie etwa dem „rascheste[n] 

Datenfluss“,355 keineswegs aber über die RAF, die bis dahin vor allem Andreas Baader be-

freit, eine Reise nach Jordanien unternommen und zwei Banken überfallen hatte.356  

In dem Der Baader Meinhof Komplex auf die gruppeninterne Dynamik fokussiert, reduziert 

er die Funktionsweise anderer Systeme zu einer Reaktion auf die RAF. Wie die Bilder der 

Polizeicomputer zeigen, kontrastiert Edels Akkuratesse auf der Mikroebene mit einem un-

sorgfältigen Umgang auf der Makroebene. Die Rechenanlage wird innerhalb der Erzählung 

an einem falschen Zeitpunkt verortet, dort zunächst anhand von Originalbildern äusserst 

faktentreu inszeniert, dann aber über die in der Requisite spielenden Szenen zugunsten des 

fiktiven Computerbilds modernisiert. Die systemische Schilderung der terroristischen Klein-

gruppe eröffnet gegenüber einer individualpsychologischen einen Erkenntnisgewinn. Auf-

grund der weitreichenden Reduktion der sozialen Komplexität zu einer möglichst stringen-

ten Erzählung kapituliert Der Baader Meinhof Komplex allerdings vor der Dynamik des sozialen 

Systems. Das Narrativ von den hocheffektiven Polizeicomputern illustriert dies beispielhaft.  
  

                                                           
350  Reemtsma 2005, 138. 
351  Ebd. 
352  Ebd. 
353  Ebd. 
354  Zum Stand der elektronischen Datenverarbeitung in den Polizeien siehe Ruwe 1968; sowie Der 

Spiegel 44 (1972), 65 f. 
355  Horst Herold zit. in Der Spiegel 27 (1971), 53. 
356  Beim sog. Dreierschlag wurde eine der drei überfallenen Banken von der Bewegung 2. Juni aus-

geraubt. Diese verhältnismässig wenigen Aktionen begleitete freilich ein grosser selbstexplikati-
ver Aufwand. Siehe dazu Kraushaar 2006b, 1193 f. 
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5 Maschine, Medium, Technologie 

Im deutschsprachigen Raum hatten Polizeicomputer ihre ersten literarischen Auftritte in der 

Folge des Deutschen Herbsts. Obschon zahlreiche fiktionale Texte und Filme erschienen, 

die sich mit dem Linksterrorismus und seiner Bekämpfung befassten, blieben die Verweise 

auf Polizeicomputer zunächst rar. Wo die BKA-Rechner überhaupt erwähnt wurden, be-

schränkte sich ihre narrative Funktion darauf, als technologische Manifestation der staatli-

chen Sozialkontrolle aufzutreten und zur Kritik an derselben beizutragen. In einer ersten 

Phase, die 1977 mit dem Deutschen Herbst begann und bis 1988 andauerte, erfüllten 

deutschsprachige fiktionale Polizeicomputer stets die Rolle einer Art Hardware des Überwa-

chungsstaats.  

Ein Jahrzehnt nach dem Deutschen Herbst zeichnete sich ein Bruch in der literarischen 

Verarbeitung des Linksterrorismus ab. Luise Tremel hat darauf hingewiesen, dass die RAF 

ab 1988 weniger als politische Bewegung und mehr als „historische[s] Phänomen“ bespro-

chen worden ist.357 Diesen Wandel illustriert Rainald Goetz’ Kontrolliert (1988). Der Roman 

kann mit Charis Goer „als Begründer eines Neuansatzes in der kulturellen Verarbeitung der 

Geschichte des deutschen Terrorismus gelten“.358 Diesen Stellenwert besitzt Kontrolliert eben-

falls im Bezug auf den narrativen Umgang mit Polizeicomputern.  

Auch in Kontrolliert dient der Computer zunächst als Medium der Überwachung: Auf der 

Intensivstation einer New Yorker Klinik kontrollieren „Elektronenhirne“359 die Körperfunk-

tionen Andy Warhols. Im Gegensatz zu seinen Vorgängern durchbricht Goetz’ Text aller-

dings die binär-hierarchische Konstellation zwischen Beobachter und Beobachtetem. Bei 

Goetz werden die „Elektronenhirne“ ihrerseits überwacht; sie verschmelzen mit dem Körper 

des Künstlers zu einem Cyborg. Sie werden, einem kybernetischen Kontrollparadigma fol-

gend, in eine Endlosschlaufe der kontrollierten Kontrolle eingebunden. Computer erschei-

nen in Kontrolliert als „Überwacherwächte[r]“.360 Sie dienen der Kontrolle der Kontrolle. 

Das betrifft allerdings nicht nur die individuellen, sondern auch den sozialen Körper. 

Analog zum Regelkreis aus medizinischen Rechnern und menschlichen Körpern erscheinen 

die polizeilichen Rechner als mit der Gesellschaft verschaltet. Die BKA-Computer operieren 

in Kontrolliert als Elemente eines sozialkybernetischen Programms. Frei nach Heinz von Fo-

ersters Konzeption der „second-order cybernetics“361 dienen die Rechner im Bundeskrimi-

nalamt der Analyse der Lageanalysen der RAF auf der einen und der politischen Führungs-

riege auf der anderen Seite. Kontrolliert beschreibt den erkenntnistheoretischen Standpunkt 

der computerisierten Kriminalpolizisten dabei als übergeordnet. Das führt dazu, dass Goetz’ 

BKA die Dramaturgie des Deutschen Herbsts „diktiert“.362 Folgt man Niels Werber, der 

Goetz’ Darstellung der Schleyer-Entführung als Schmitt’schen Ausnahmezustand identifi-

ziert, erweist sich die Wiesbadner Behörde, „das Zentrum des [...] Sonnenstaats“,363 als Ver-

ortung der Souveränität. Demnach funktionieren die Polizeicomputer in Kontrolliert nicht nur 

                                                           
357  Tremel 2006, 1118. Vgl. auch Schütte 2003. 
358  Goer 2011, 37. 
359  Goetz 1988, 210.  
360  Ebd. 
361  Nach von Foerster 2003, 286. Siehe auch Luhmann 1984, 647–661. 
362  Goetz 1988, 276. 
363  Ebd., 203. 
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als kybernetische Überwachungstechnologie, sondern auch als erkenntnistheoretisch wirk-

sames Analyseinstrument. Die BKA-Rechner funktionieren bei Goetz als gesellschaftliche 

Herrschaftstechnologie unter einem postsouveränen, kybernetischen, flexiblen, vernetzten 

und anpassungsfähigen Paradigma der Kontrolle.364  

Dass Narrative um 1990 Polizeicomputer mit epistemologischen Fragestellungen kom-

binieren, legt auch die Lektüre von Friedrich Christian Delius’ Roman Himmelfahrt eines Staats-

feindes (1992) nahe. Wie Goetz verweist auch Delius auf Michel Foucault.365 Zwar streben 

beide Romane eine diskurstheoretisch fundierte Poetologie an, Himmelfahrt eines Staatsfeindes 

fokussiert aber weniger auf eine macht- und mehr auf eine medientheoretische Analyse. Da-

bei erweist sich der von Michael Horn erbrachte Hinweis auf Jean Baudrillards Theorem des 

Simulakrums als zentral.366 Dass Realität über die mediale Vermittlung zur Virtualität wird, 

zeigt der Roman insbesondere an der Figur Bernhard Schäfer. Schäfer tritt als einer von vier 

Protagonisten auf. Er ist stark an den zeitgenössischen BKA-Präsidenten Horst Herold an-

gelehnt. Delius’ fiktiver „Chef“367  wird als Computerfreak gezeichnet, der eine geradezu 

skurrile Zuwendung zu seinen Rechnern empfindet: „Er nimmt die Hände vom Keyboard 

und greift nach dem beigegrauen Computerkasten, spürt die Wärme des Geräts [...], die haar-

fein geriffelte Plastikhaut ist angenehm für die Finger. Mit dem Gesicht geht er nah an den 

Bildschirm heran [...]“. 368  Solche Gesten der Zuwendung erklären sich daraus, dass der 

Computer Schäfers einzigen Kommunikationskanal zur Welt ausserhalb des BKA, seine 

einzigen sozialen Kontakte ermöglicht. Dadurch erweist sich Schäfers Lageanalyse als voll-

ständig rechnervermittelt. Nur über „Datenbits“ kann der BKA-Präsident den „gesellschaft-

lichen Organismus“ erkennen.369 Der „Chef“ hat bei Delius aber nur „das Gefühl“,370 den 

„Herzschlag der Gesellschaft“ 371  zu fühlen. Dezente narrative Distanzmarker wie dieser 

weisen Schäfers computerbasierte Erkenntnis als eine computersimulierte aus. Mit Baudril-

lard gesprochen produzieren die Polizeicomputer in Himmelfahrt eines Staatsfeindes geradezu 

exemplarische eine virtuelle Realität, die sich von den realen Ereignissen als durch ein kom-

plexes technisches und organisatorisch-soziales System abgeschottet erweist.  

Beide um 1990 erschienen Romane beschränken sich also nicht darauf, die Polizeicom-

puter in ein Narrativ des Überwachungsstaats einzubinden. Vielmehr verorten sie die BKA-

Rechner als Medien eines soziotechnischen Erkenntnisprozesses. Während Goetz die Poli-

zeicomputer über die epistemologische zweite Ebene der Beobachtung der Beobachtung als 

Machttechnologie ausweist, produzieren sie in Himmelfahrt eines Staatsfeindes ein Simulakrum, 

ein Zeichensystem, das die Referenz auf die Realität nur noch simuliert. Fiktionale Werke, 

die im folgenden Jahrzehnt auf BKA-Rechner Bezug nahmen, oszillieren in der Regel zwi-

schen der älteren, überwachungstechnologischen und dieser neueren, erkenntnistheoreti-

schen Funktion.372  

                                                           
364  Vgl. Krassmann 2003. 
365  Beide Romane nennen bspw. den Namen „Foucault“. Siehe Goetz 1988, 71; Delius 1992, 31. 
366  Horn 1997. Siehe auch Hoeps 2001, 284-290; Michaelis 2009, 85-88. 
367  Delius 1992, 27 u.v.a.m. 
368  Ebd., 247. 
369  Ebd., 245. 
370  Ebd. 
371  Ebd., 244. 
372  Vgl. Leander Scholz’ Roman Rosenfest (2001), Christopher Roths Spielfilm Baader (2002), Ulrich 

Woelks Kriminalroman Die letzte Vorstellung (2002), Wolfgang Mocks Roman Der Flug der Sera-
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Eine erneute qualitative Umwertung der Polizeicomputer erarbeitet der 2008 erschiene-

ne Spielfilm Der Baader Meinhof Komplex. Zwei Szenen des Baader Meinhof Komplex spielen im 

Rechenzentrum des BKA. Der Spielfilm kombiniert dabei Originalaufnahmen (Abbildungen 1 

bis 3) mit detailgetreuen Nachbildungen (Abbildungen 4 und 5). Im Gegensatz zum histori-

schen Original erweist sich die Requisite als aufwändiger designt und modernisiert. Unter 

anderem wird das Rechenprotokoll in Edels Modell nicht als Ausdruck, sondern über ein 

futuristisches Terminal mit Monitoren ausgegeben. Diese Differenz ist im Baader Meinhof 

Komplex bedeutsam: Weil der Spielfilm die BKA-Rechner wiederholt narrativ mit der soforti-

gen Festnahme der RAF-Terroristinnen und -Terroristen verknüpft, erscheinen die Polizei-

computer als äusserst effektive Fahndungstechnologie. Dazu passt, dass der Spielfilm die 

Suche nach Schleyer ohne Hinweis auf Rechenleistung erzählt.  

Dennoch lässt sich Der Baader Meinhof Komplex in der Tradition von Goetz’ und Delius’ 

Romanen lesen. Einerseits radikalisiert Edels Film die Abwertung der Überwachungsfunkti-

on, indem er diese vollständig tilgt. Andererseits übernehmen Polizeicomputer auch im 

Baader Meinhof Komplex eine Erkenntnisfunktion. Der Blockbuster verzichtet allerdings da-

rauf, die Rechner mit epistemologischen Fragestellungen kurzzuschliessen. Stattdessen er-

möglichen sie im Film schlicht die effektive Identifikation von Terroristinnen und Terroris-

ten in einer „schier unübersehbaren Sympathisantenszene“. 373  An computerbasierten 

Erkenntnisprozessen interessiert den Baader Meinhof Komplex demnach nicht die epistemolo-

gische Dimension, sondern die Frage nach der Effektivität informationstechnologischen 

Datenmanagements.  

Damit ergeben sich folgende Hinweise auf eine Kulturgeschichte des Polizeicomputers: 

Bis zu den Ereignissen des Deutschen Herbst blieben Polizeicomputer für Literatur und 

Film im deutschsprachigen Raum uninteressant. Im Jahrzehnt nach 1977 erfolgten erste 

fiktionale Zugriffe auf die BKA-Rechner. Diese operationalisierten Polizeicomputer als 

technologische Manifestation eines Überwachungsstaats, den sie zugleich anprangerten. Um 

1990 verschwand diese Überwachungsfunktion zwar nicht, wurde aber ausdifferenziert. So-

wohl Goetz’ Kontrolliert als auch Delius’ Himmelfahrt eines Staatsfeindes kombinierten die BKA-

Rechner mit erkenntnistheoretischen Fragestellungen. Jetzt begann die Literatur sich für die 

Medialität der Polizeicomputer zu interessieren. Dabei entstanden anspruchsvolle narrative 

Operationen. Während sich die Computertechnologie in den 1990er-Jahren inner- und aus-

serhalb der Polizei stetig ausbreitete, traten Fragen nach ihrer Medialität und epistemologi-

schen Qualität wieder in den Hintergrund. Nach der Jahrtausendwende liess sich die Rück-

kehr einfacher Polizeicomputer-Erzählungen beobachten. So setzte Edels Baader Meinhof 

Komplex Polizeicomputer zwar verhältnismässig prominent in Szene, verwies dabei aber we-

der auf eine Überwachungsfunktion, noch auf Verfahren der Erkenntnisproduktion. Im 

Spielfilm erschienen die BKA-Rechner schlicht als effektivste Form der Fahndung. Sie bilde-

ten Fortschrittlichkeit und Effektivität einer massenhaft datenverarbeitenden Kriminalpolizei 

ab. Die narrative Funktion der Polizeicomputer hat sich folglich von einer Überwachungs-

maschine zu einem erkenntnisverändernden Medium und schliesslich zu einer effektiven 

Informationstechnologie verschoben.  

                                                                                                                                                 
phim (2003). Ausserdem Rainer Werner Fassbinders Spielfilm Die Dritte Generation (1979) sowie 
Peter Schneiders Roman ... schon bist du ein Verfassungsfeind (1976). 

373  Edel 2008, 00:57:58 f. 
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